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Ser Feind verlor 1290  Mann fliegende«Personals
Zum grobe» Erfolg unserer Luftabwehr

Berlin , 15. Okt. Die am Nachmittag des 11. Oktober in
das Reichsgebiet eingeflogenen USA -Bomberverbände wur¬
den sofort von der deutschen Luftabwehr erfaßt . Heftige
Luftkämpfe entbrannten . Sie entwickelten sich im Westen des
Reichs über dem Rhein -Main -Gebiet zu einer großen
Luftschlacht.  Zahlreiche Flakbatterien griffen mit gut¬
liegendem Abwehrfeuer in die Luftschlacht ein. Jagd - und
Zerstörerverbände stürzten sich unaufhörlich auf die feind¬
lichen Bomberreihen . Eine Angriffswelle von 25 nordameri¬
kanischen Flugzeugen wurde bis auf fünf Bomber vernichtet,
die andern zwanzig stürzten brennend oder nach Explosion in
die Tiefe . Die Terrorbomber versuchten in großer Höhe durch
enges Aufschließen eine verstärkte Abwehrkraft ihrer Bord¬
waffen zu erzielen und sich dadurch der deutschen Jäger zu
erwehren . Diese ließen jedoch nicht locker, sondern führten'
weiterhin verbissene, hartnäckige Angriffe . Innerhalb von
fünf Minuten wurde eine weitere feindliche Formation aus¬
einandergesprengt . Dabei wurden sieben Flugzeuge abge¬
schossen. Die Besatzungen zahlreicher schwer getroffener nord-
amerikanischer Flugzeuge lösten ihre Bomben im Notwurf.
Die westdeutscheBevölkerung war Zeuge der erbitterten Luft-
kämpfe und der . überaus zahlreichen, über alle Gaue West¬
deutschlands verstreuten Abschußerfolge unserer ' mit unerhör¬
tem Schneid an den Feind herangehenden Jagdflieger . Die
deutsche Luftverteidigung ließ auch von den abfliegenden
feindlichen Bomberwellen nicht ab. Einzelne Terrorbomber,
die durch Jagdfliegerangriffe oder das äußerst wirkungsvolle
deutsche Flakfeuer schwere Beschädigungen erlitten hatten,
wagten nicht mehr , den weiten Weg nach Nordwesten zu

ihren britischen Ansprunghäfen zurückzulegen, sondern ver¬
suchten auf dem kürzeren Weg durch Süddeutschland das
rettende schweizerische Gebiet  zu erreichen. Dies
glückte jedoch nur den wenigsten von ihnen , während die
Mehrzahl vorher abstiirzte oder bei Notlandungen restlos zu
Bruch ging.

Die gute Zusammenarbeit aller deutschen Abwehrwaffen
gipfelte in dem gemeldeten Abschußerfolg von 121 viermoto¬
rigen Bombenflugzeugen , dem man noch eine erhebliche An¬
zahl feindlicher Verluste bei Abstürzen in die Nordsee und
Bruchlandungen in England hinzuzählen muß . Aber selbst
wenn man lediglich die im Wehrmachtsbericht genannte Er¬
folgszahl zugrunde legt , ergibt sich die hohe Einbuße von
1200 Mann fliegenden Personals , hochqualifizierter Spezia¬
listen, die nicht so schnell zu ersetzen sind. Der gewaltige
Abwehrerfolg der deutschen Luftverteidigung beweist den bru¬
talen Angreifern , daß ihre Bäume nicht in den Himmel
wachsen.

Generalfel-marschallv. Run-steüt an -er französischen
Mkttelmeerküste

Berlin , 15. Okt. Generalfeldmarschall v. Rundstedt  be¬
sichtigte in diesen Tagen eingehend die Verteidigungsanlagen
an der französischen Mittelmeerküste . In monatelanger Arbeit
ist zwischen Alpen und Pyrenäen ein starkes AL wehr-
fystem  entstanden , von dessen Kampfbereitschaft und Schlag¬
kraft sich der Feldmarschall überzeugen konnte.

Dbischer Veoteft in Liflabo«
Die Reichsregierung behSlt sich Maßnahmen gegen da» Azoren -Abkommen vor

Die Reichs re gierung  hat am Freitag durch ihren we-
jandten in Lissabon  bei der porlugiesiscken Regierung in einer
formellen Rote schärfsten Protest  dagegen erhoben, daß
Portugal dem englischen Druck  nach Einräumung von
militärischen Stützpunkten auf den Azoren  nach-
gegeben und sich damit einer schweren Ratralitätsver-
lehung schuldig  gemacht hat. Die Reichsregierung hat sich
dabei Vorbehalten, dieMaßnahme « zu treffen, die sich au» der
veränderten Lage auf den Azoren ergeben.

Die japanische  Regierung hat am 15. Oktober durch ihren
Gesandten in Lissabon bei der portugiesischen Regierung gegen d i e
Besetzung der Azoren  durch englische und amerikanische
Truppen Protest  erhoben.

In Lissabon eingetroffeneMeldungen geben ein Stimmungs¬
bild von dem Eindruck, den die Landung der englischen Truppen
auf die Bevölkerung heroorgerufen Hot. Man war dort völlig^
überrascht,  da von den Manen der Engländer bisher nichts

bekannt gewesen ist; selbst die auf den Azoren stationierten portu¬
giesischen Truppen wurden erst im letzten Augenblick davon verstän¬
digt, daß die Landung der Engländer mit Wissen und im Einver¬
ständnis mit der portugiesischen Regierung geschehe. Die Bevölke¬
rung, die davon natürlich keine Ahnung hatte, war äußerst be¬
stürzt, als fremde Truppen gelandet wurden und erwartete jeden
Augenblick, daß sich eine Schlacht zwischen den Eindringlingen und
den portugiesischen Truppen entwickeln würde

Nachdem bekanntgeworden war, daß den Engländern die
Landung gestattet worden sei, empfand ein großer Teil der Be¬
völkerung dieses Zugeständnis als eine Demütigung:  hinzu¬
kommt eine natürliche Angst davor, daß die Azoren in Zukunft der
Schauplatz von Kämpfen werden könnten Besonders groß ist die
Unzufriedenheit bei den Truppen der portu¬
giesischen Garnison,  die sich mit Recht fragen, weshalb sie
eigentlich auf die Azoren geschickt worden seien, wenn map sie bei
diesem Einbruch der Engländer zur Untätigkeit verurteile. Unter
diesen Umständen hätte man ebensogut auch in der Heimat blei¬
ben können.

..DenMlan- flir alle Aettien verkrüppeln!"
Die Bevölkerung soll auf die Hälfte reduziert werden - Höhepunkt britisch-jüdischer Haßphantasle

Stockholm,  15 . Okt.' Die bekannte Londoner politische
Zeitschrift „Spectator " veröffentlicht in einer ihrer letzten
Ausgabe « (Nr . 6vos> einen Artikel über die britischen Kriegs¬
ziele. In dem von der Zeitschrift besonders hervorgehobenen
Artikel erklärt der Verfasser wörtlich : „Ich halte es für richtig,
Deutschland , sobald wir es besiegt haben , für alle Zetten zu
verkrüppeln . Ich würbe die deutsche Bevölkerung um ein
Drittel oder vielleicht auf die Hälfte reduzieren . Die Waffe,
die ich dabei in Anwendung bringen würde , ist die Aus¬
hungerung . Wenn mich ein gutmütiger Engländer fragt:
„Würden Sie dabei auch die deutschen Frauen und Kinder
aushungern ?" so antworte ich ihm : „Jawohl , ich würde es
tun !"

Wir sind bereits Ausbrüche britisch-jüdischer Haßphantasie
gewohnt . Was sich „Spectator " hier aber ausgedacht hat , um
das deutsche Volk zu vernichten, ist denn doch der Höhepunkt.
Wir verzeichnen, dessen mag man in London gewiß sein, jede
dieser verbrecherischen Vernichtungsparolen sehr gewissenhaft.
ES wird einmal der Tag kommen, wo England solche Maß¬

losigkeiten und abgrundtiefen Gemeinheiten bitter bedauern
wird!

.Deutschlanü muß von aller An-ustrie entblößt wer-en"
Der Wunschtraum der anglo -amerikanischen Plutokraten

Madrid , 15. Okt. „Man darf Deutschland nach einem
gewonnenen Krieg nicht erlauben , irgend etwas von seiner
Industrie oder Werkzeugmaschinen zu behalten ", schreibt die
USA -Zeitschrift „Populär Science ". Deutschland müsse von
aller Industrie entblößt werden , von den Fabriken dürfte
man höchstens die leeren Mauern  stehen lassen. Es
sei keine leichte Aufgabe , so heißt es weiter , den Uhrzeiger
eines hochentwickelten Landes um 50 Jahre zurückzustellen.

"Eine alliierte Kommission von Ingenieuren und Industriel¬
len werde durch die deutschen Fabriken und Industrieanlagen
gehen, um alles auszusortieren , was zu brauchen sei. Nicht
zuletzt werde auch das industrielle Können der deutschen Ar¬
beiter unter .scharfe Kontrolle der Alliierten gestellt werden.

Schwarzer Tag für die Gangster!
Der 14. Oktober wird in der Kriegschronik der Anglo-Ameri¬

kaner feinen Platz als einer jener schwarzen Tage einnehmen, der
ihnen statt erstrebter großer Erfolge sine derschwersten
Niederlagen  einbrachte, die in der Kriegsgeschichte dieses Jah¬
res zu verzeichnen sind. Diese Niederlage ist eine zweifache. Denn
einmal haben sich USA-Bombcrgeschwaoer, die in Fortsetzung des
Terrorfeldzuges gegen deutsche Städte zum zweiten Mal« inner¬
halb von zwei Monaten den Versuch machten, die Stadt Schwein-
lurt bei Tage anzugreifen, eine der größten Abfuhren geholt, di»
die Geschichte des Luftkrieg«? in diesem Jahre aufweist, und zum
zweiten haben die von voreiligen Feindstimmen schon totgesagten
deutschen Unterseeboot«  in schweren Kämpfen gegen bri-
tisch-nordam-erikanische Geleite erneut einen Beweis ihrer Kampf¬
kraft abgelegt, der für den Feind mit der Einbuße von 11 Schiffen
mit 74 000 BRT und zwei Zerstörern sowie mit schworen Beschick!-
gungen für weitere zwei Schiffe und einen Zerstörer verbunden
war. Den Angriffsoerfuch gegen Schweinfurt  aber baden
die USA-Terrorbomber mit dem Verlust von mindestens 121 Flug¬
zeugen bezahlt und damit den höchsten Zoll  an Menichen-
und Materialverlusten entrichtet, der ihnen bei den Terrorflügen
der letzten Monate an einem Tage abgefordert worden ist.

Cs mag dahingestellt bleiben, ob die mehrtägige Pause, die
in den Bombenflügen unserer westlichen Gegner nach den schweren
Verlusten im ersten Oktoberdrittel zu verzeichnen war, die Folge
dieser Verluste oder anderer Umstände war Damals hatte der
Feind im Zeitraum von nur drei Tagen 208 Maschinen, darunter
in der Hauptsache schwere viermotorige Bomber verloren. Ließ
schon der Abschuß einer so großen Zahl feindlicher Flugzeugs er¬
kennen,. daß die deutsche Luftabwehr in den letzten Wochen und
Monaten systematischweiterentwickelt und wesentlich verstärkt
worden ist, so beweist der glänzende Abschußersolg des 14. Oktober
mit einer „Strecke" von mindestens einem Drittel, vermutlich aber
nahezu der Hälfte der angreifenden Maschinen, daß der auch von
Reichsminister Dr. Goebbels in seiner großen Red« im Sportpalast
am 3. Oktober herausgestellte Prozeß der Verstärkung und
Verbesserung der deutschen Luftabwehr  in steigen¬
dem Maße feine Früchte zu tragen beginnt. Mit mindestens 121
von 250 bis 300 angreifenden Flugzeugen zeigt die Abschußkurve
der deutschen Jäger und der sonstigen Abwehrwaffen ein weiteres
Ansteigen, das die von Dr. Goebbels geäußerte Erwartung erst
recht berechtigt' erscheinen läßt, daß früher oder später einmal der
Augenblick kommen muß, in dem der Angriffserfolg den eingesetz¬
ten Mitteln an Menschen und Material nicht mehr entspricht. 121
fliegende Festungen sind hier in der Tat zu 121 fliegenden Särgen
geworden! Mindestens ebenso fühlbar als der Materialverlust
aber muß der Verlust an ausgebildeten Mannschaften den Feind
treffen, denn mit den zur Strecke gebrachten Bombern dürften rund
1200 Mann an Personal den Angriffsversuch mit dem Leben be¬
zahlt haben oder in Gefangenschaft geraten sein

Der großartige Abschußersolg des 14. Oktober, der Sem
Draufgängertum unserer deutschen Jäger  und
dem harten Zupacken unserer Flakartillerie wiederum ein rüh¬
mendes Zeugnis ausstellt, ist für uns eine weitere Bürgschaft da¬
für, daß das deutsche Volk dem Terrorfeldzug der Gegner nicht
wehrlos ausgeliefert ist, daß vielmehr mit dem entschlossenen
Willen zur Abwehr und zur schließlichen Uebsrwinduug des Bom¬
benterrors auch die technischen Möglichkeitenzu dieser Abwehr
stetig stärker werden. Das deutsche Volk wird dabei die Opfer
nicht vergessen, die jeder Terrorflug den Bewohnern der heim¬
tückisch überfallenen Städte auferlegt. Es wird den Hinterbliebe¬
nen der Gefallenen und den Verwundeten mit seiner Teilnahm«
leine ganze Liebe und Fürsorge zuwenden, um die Leiden zu mil¬
dern und die materiellen Schäden auszugleichen, die durch dies«
Mordanschläge auf wehrlose Menschen herabgeschworenwerden.
Aber gerade angesichts dieser Opfer wird sein Wille nur noch
härter  werden , dem Terror aktivsten Widerstand entgegenzu¬
letzen, bis der Tag kommt, an dem Terror durch Terror gebro¬
chen werden kann. Auch der Feind, d?m die steigenden Bomber¬
verluste von Woche zu Woche mehr zu denken geben, wird sich
eines Tages überzeugen müssen, daß seine Brutalität ohne Wir¬
kung bleibt, daß der Wille zum Durchstehen auch der schwersten
Prüfungen durch nichts erschüttert werden kann.

In dem berechtigten Stolz über den glänzenden Abwshrerfolg
des 14. Oktober wollen wir aber nicht übersehen, daß in einem
Kampf technischer Waffen auch Rückschläge  eintreten können.
Nicht immer wird der Abschuherfolg so hoch sein, wie an diesem
Tage, denn Witterungs- und andere Umstände können die Ab¬
schußergebnisse wesentlich beeinträchtigen. Auch der Kampf unse¬
rer U-Boote hatte und hat Höhqp und Tiefen in seinen Erfolgs¬
kurven aufzuweisen. Wenn die deutschen U-Boote am gleichen
Tage wiederum gezeigt haben, daß sie als scharfe Waffe nach wie
vor zuzuschlagen verstehen, sobald die Voraussetzungenfür ihren
Einsatz gegeben sind, dann wollen wir auch aus diesem Beispiel
die Gewißheit dafür ableiten, daß in dem Entscheidungskamps
um Deutschlands Leben oder Sterben alle  Waffengattungen der
Wehrmacht ihren Anteil zum Siege beisteuern, der das gemein-
'ame Ringen des Volkes in Waffen und des diese Waffen schmie¬
denden Volkes in der Heimat eines Tages krönen wird.

Feierlicher Staatsakt auf der Prager Burg
Am 14. Oktober fand auf der Prager Burg ein feierlicher

Staatsakt zur Einführung des vom Führer zum Neichsprotektor
m Böhmen und Mähren ernannten Reichsministers Dr. Fr ick
statt. Im Auftrag des Führers nahm der Reichsminister und
Chef der Reichskanzlei Dr. Lämmers  die Einführung vor.

In seiner Rede machte Reichsminister Dr. Lamniers  zu¬
nächst grundlegende Ausführungen über das Verhältnis des Pro¬
tektorats zum Reiche, besonders im Hinblick auf den gegenwärti¬
gen Krieg. Alsdann gedachte er der verdienstvollen Tätigkeit des
bisherigen Reichsprotektors Freiherrn von Neurath sowie der
stellvertretendenReichsprotektoren Heydrich und Daluege. Schlieh-
jlch wuMgte Reichsminister Dr. Lammers die hohen Verdienste,
Sie sich Reichsminister Dr. Frick vor und nach der Machtübernahme
als einer der ältesten Gefolasmännsr und M'tkämpser des Füh¬

rers erworben habe. Der Führer hoffe, daß sich Vas Verhältnis
zwischen Reich und Protektorat während der Amtszeit des neuen
Reichsprotektors fortschreitend inniger und vertrauensvoller ge¬
stalten möge zum Wohls und Nutzen von Reich und Protektorat
wie für dar ganze neue Europa.

Reichsprotektor Dr. Frick erkannte in seiner Erwiderung die
von den tschechischen Schaffenden für den Sieg des Reiches und
seiner Waffen geleistete Arbeit dankend an und brachte Mlen
festen Willen zum Ausdruck, alles zu tun, was geeignet sei, dem
Wohls der alten Neichslande Böhmen und Mähren und ihrer
Bevölkerungzu dienen.

Der deutsche Staatsminister für Böhmen und Mähren, U-
Obergruppensührer Frank,  begrüßte den neuen Reichsprotektor,
vor allem auch im Namen der deutschen Bevölkerung des Protek¬
torats. Cr gab dünn in großen Zügen einen Ueberblick über die
Geschichte des böhmisch-mährischen Raumes und zeigte daran, wie
unlösbar Schicksal und Gedeihen des Protektorats mit dem Reich«
verbunden sind. Nack einer weiteren Begrüßungsansprache des

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Generalleutnant Helmutt, Huffmann.  Kommandeur eincr Zn-
ankerle-Divislon: Haup.mmn Alfons kl ein mann,  Bakail-
onsführer in einem Grenadier-Regimeni; Leuknanl d. R. Ernst-

Friedrich kleinschmidt.  Dakaillonsadjukanl in einem Panzer-
grenadier-Reglmenk.

Der Führer vc.lieh ferner das Ritterkreuz des Eisernen Kren-
zes an Major Lothar Jahn,  Kommandeur eines Panzer-Grena-
dier-Valaillons: Oberleutnant Willi Wechsung.  Kompaniechef
in e'uem Grenadier-Rea'm^ t.

Gissflö Lsi AutsunW jchtM vttlstzt
In einer Meldung von „Nua Dcigl'.gt Allehanda" heißt es, der

Berrätergeneral Giraud  sei bei einem Autounfall während der
Inspektion dissidentischer sran-üsischer Truppen e uftlick n- ' -'tt
worden. Man vermute, daß gaullistische '
da , Unglück verursacht  hätten.



Erfolge der japanischen Marine-Luftwaffe
Japanische Flottenluftstreitkräfte versenkten  am 16., 13.

und 14. Oktober fünf  feindliche Transporter und beschä¬
digten zwei weitere  im Laufe mehrerer überraschender
Luftangriffe gegen dis feindlichen Einheiten, die in der Nähe von
Neu -Guinea  operierten.

Am gestrigen Freitag unternahm ein weiterer Verband japa¬
nischer Flottenluststreitkräfteeinen Angriff auf den Oro - Golf,
bei dem zwei Brände verursacht und ein großer feindlicher
Transporter schwer beschädigt  wurden.

„Stadt der meaMAea Skelette"
Lin n. ues Schreckensbild aus Kalkutta

„Erbt man den Hungernden von Bengalen etwas zu essen,
dann stürzen sie sich darauf wie hungrige Wölfe", heißt es in
einem aus Kalkutta datierten Augenzeugenbericht des „Daily Ex¬
preß". Zu Tausenden belagerten die Einwohner Kalkutiar die
wenigen Volksküchen. In einem herzzerbrechenden Zustand befän¬
den sich die Kinder.  Durch den Hunger seien ihre Arme und
Bein « dünn wie Stöcke  geworden und ihre Leiber auf¬
gedunsen. Ihr« Augen lägen tief in den Höhlen und sie blicken
wie halbtot darein. Nicht einmal die Kraft zum Weinen besäßen
sie. Verabfolge die Küche ein Teller wässriger Mshlsuppe, dann
stürzen sich Erwachsene und Kinder wie gierig« Wölfe darauf und
leckten zum Schluß noch die Teller ab. Zu allem Ueberfluß sei nun
in den Hospitälern von Bengalen auch noch ein Streik des
Pflegepersonals  ausgsbrochen. Malaria . Typhus
und Lungenentzündung  gehörten zu den häufigsten
Krankheiten. Biels Patienten seien von der Hungersnot derart
mitgenommen, daß Aus'chlag und Geschwüre ihre Gesichter ent¬
stellten.

„Nach allem, was ich gesehen habe", heißt es abschließend in
dem Bericht, „gl! es in Kalkutta keinen einzigen Fleck, auf den
man sich, um nichts mehr von all dem Elend sehen zu müssen,
flüchten kann". Diese reiche Stadt des britischen Empire sei zu
einer Stadt der menschlichen Skelette  geworden. Aber
dies beziehe sich nicht auf Kalkutta allein; in ganz Bengalen, der
Kornkammer Indiens, gebe es Millionen weiterer Inder, denen es
nicht bester gehe. Wenn jemand behaupte, dis Hungersnot werde
zu sehr dramatisiert, dann könne man ihm nur erwidern, diese
Hungersnot sei so furchtbar, daß sie sich gar nicht mehr dramati¬
sieren lasse.

Der bolscheMstenfreiWKljOe SrMOsl
„Bolschewismus und Christentum nicht unvereinbar"

Der Erzbischof von Bor k, der bekanntlich kürzlich In Moskau
weilte, kam nach einer Londoner Meldung von „Svenska Dag-
bladet" auf die Stellung der Kirche in der Sowjetunion zu
sprechen. Cr mußte u. a. zugeben, daß die antichristlichen Ver¬
bände allerdings weiter bestehen, sie hätten jedoch ihre „Arbeit bis
auf weiteres eingestellt".

Abschließend kam der Crzbischos von Bork zu der ebenso
dummen wie kindischen Feststellung, daß Bolschewismus
undChristentum „nIchtabsolutunvereinbar"  seien.

Die SernWung Ser Mi WA-Zerstsrer
Del dem vom USA-Marineministenum In einem Teilgeftänd-

nls zugegebenen Verlust zweier Zerstörer Im Mittelmser handelt
es sich um die „Bristo  l" und die „Buck".

Die„Bristol" gehört zu dem modernsten Zerstörertqp der USA
und wurde erst nach Kriegsausbruch fertig gestellt. Sie hatte eine
Wasserverdrängungvon 1706 Tonnen und war mit sechs 12,7-
Zentimeter-Geschützen, zahlreichen Fla-Waffen und 12 Torpedo-
ousstaßrohren bestückt. Auch die„Buck" war erst 1936 vom Stapel
gelaufen- und entwickelte bei einer Wasserverdrängungvon 1570
Tonnen eine Geschwindigkeit von 36.3 Seemeilen Ihre Bestückung
bestand aus vier 12,7-Zentimster-Geschützen, besonders starkem
Flakschutz und 12 Torpsdoausstoßrohren. Die friedensmäßige Be¬
sitzung betrug 166 Mann. Die Mannschaftsverluste bei ihrem
Untergang waren sehr groß.

NMettrsmirZM LMmnt MiMim
Seiner Verwundung erlegea

Im Juli 1941 zeichnete sich der damalige Oberfeldwebel und
Zugführer in einem bayerischen Grenadier-Regiment Fritz Axt¬
mann  bei den Kämpfen im Raum von Mogiiew durch hervor¬
ragende Tapferkeit und Energie aus. Mehreren, von ihm mit
größtem Schwung aus eigenem Entschluß durchgeführten Angriffen
war es zu verdanken, daß ein hart umkämpfter Brückenkopf im
Besitz seines Regiments blieb Für diese entscheidende Tat wurde
ihm im August 1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen.

Nunmehr ist Fritz Axtmann, inzwischen zum Leutnant beför¬
dert. am 13. September 1943 einer schweren Verwundung erlegen,
die er als Komvanieführer in einem motorisierten Grenadier-
Regiment erlitten hat.

Leutnant Axtmann  wurde am 7. Dezember 1914 in Rap -
»enbögl b. Bayreuth  geboren. 1933 trat er in das Grena¬
dier-Regiment 20 In Regensburg ein und wurde 1940 zum Ober-
feldwebel. 1942 zum Leutnant befördert. ->

Glückwünsche des Führers zum Geburtstag des Königs von
Afghanistan. Der Führer hat Seiner Majestät dem König von
Afghanistan zu seinem Geburtstag am 15. Oktober mit einem in
herzlichen Worten gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche über¬
mittelt— Auch der Tenno übermittelte seine Glückwünsche.

Neuer bulgarischer Außenminister. Der bulgarische Außen¬
minister Sawa Kirosf sah sich, wie amtlich mitgeteilt wird, in¬
folge ernster Erkrankung gezwungen, sein Amt niederzulegen. Das
Gesuch um Amtsniederlegung wurde von den Regenten ange¬
nommen. Durch Ukas wurde Kiroff von seinem Posten entbunden.
Zum Außenministerwurde vop den Regenten Dimiter Schischma-
noff, bisheriger Generalsekretär des Außenministeriums, ernannt.

Deutsche Wirtschaftsausstellung In Sofia. Unter dem Leitwort
„Handwerk:>.um und Technik" wird am Samstag in Sofia die
14. Ausstellung der deutschen Wirtschaft und Technik eröffnet.

Die En.juäung der rumänischen Wirtschaft. Der Staatssekretär
für Rumänisierung, Titus Dragos besuchte dieser Tag« die drei
Bezirke Jassy, Falciu und Bacau in der Moldau, deren Wirt¬
schaftsleben besonders stark von Juden durchsetzt war. Zur Förde¬
rung des Rumänisierungswerkes soll in Jassy eine Zweigstelle des
rumänischen Kreditinstituts errichter werden. In Bacau, wo es
vor zwei Jahren noch kein einziges rumänisches Geschäft gab, be¬
stehen heute über 40.

Neubau des Japanisch- Deutschen Sulturlnstiluts eingeweihk.
Am Donnerstag fand in Tokio die feierliche Einweihung des Neu¬
baues des Japanisch-Deutschen Kulturinstituts statt. Prinz Fushimi.
Außenminister Shigemitsu sowie der Minister für Erziehung und
Unterricht und eine große Zahl führender Persönlichkeitendes
Staates und des öffentlichen Lebens nahmen an der Feier teil
Dem Präsidenten des Instituts. Marquis Jnouye. wurde vor
wenigen Tagen auf Grund seiner hervorragenden Leistungen für
die Förderung der deutschen Wissenschaft in Japan der Ehrendok¬
tor der Aurlandswifsenschaft-Fakultät der Universität Berlin ver¬
liehen.

Der neue argentinische Vizepräsident General Farrell vereidigt.
Der neue argentinische Vizepräsident General Farrell wurde am
Donnerstag mit dem üblichen Zeremoniell vom Staatspräsidenten
Ramirez vereidigt Farrell gilt als außerordentlich fähiger und
energischer Militär, der sich unter seinen Kameraden großer Beliebt-
heit erfreut.

SÄlvere Niederlage deim Angriff aul SÄweinsurl
1L1 Terrorbomber abgeschoffen— U-Boote versenkte« 11 Feindschiffe mit 74000 BRT. «nd zwei Zerstörer

Brückenkopf Saporoshje geräumt — 2S0. Lnstsieg von Hauptmann Nowotny
ckub Aus dem Führerhauptquariier, IS. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt;
Nördlich des Asowfchen  Meere» uud am mittleren

Dnjepr  führte der Feind an mehreren Abschnitten heftige, aber
erfolglose Angriffe. Der Brückenkopf von Saporoshje
wurde von unseren Truppen befehlsgemäß nach Zerstörung wich-
tiger Anlagen geräumt.

Am Dnjepr, an der Prlpjek-Mündung und am Ssosh brach- ,
tr» eigene Anariffrnnkernehmunge« weitere Erfolge. Einige feind¬
lich« Landeköpfe auf dem Westufer der Flüsse wurden beseitigt,
andere eingeengt.

Westlich Sritsch ew  und besonders westlich Smolensk
scheiterten auch gestern starke Durchbcuchsversuch« der Sowjets.
Allein lm Kampfraum südwestlich Smolensk wurden dabei 4«
Sowjelpauzer vernichiet. In den letzten drei Tagen verlor der
Felno bei seinen vergeblichen Angriffen Insgesamt Z54 Panzer
und 2ZZ Flugzeuge.

Hauptmann Nowotny.  Gruppenkommandenrln einem
Jagdgeschwader, erzielte gestern an der Ostfront den 2SO. Lust¬
sleg . ^

In den schweren Abwehrkämpfen lm mittleren Arontabschnitt
Kat sich die 1. U-Ireiwilligen-Grenadier-Brigade (mot.) beson¬
der» ausgezeichnet.

In Südi kalten  traten die britisch-nordamerikanischen
Truppen am Nachmittag des 14. Oktober mit überlegenen Infan¬
terie- und panzerkrästen zu dem erwarteten Angriff gegen unsere
vorgeschobenen Stellungen am Bollurno  beiderseits Lapua an.
Schwere und erbitterte Kämpfe sind noch im Gange.

Starke nordamerikanifche Bomberverbändegriffen gestern die
Stadt Schweinfurt  an und verursachten erhebliche Schäden
ln Wohn- und Geschäfts-Vierteln. Deutsche Jagd- und Ierstörer-
geschwader warfen sich dem Feind entgegen und fügten ihm in
einer heftigen Luftschlacht im Zusammenwirken mit der Ilak-
ctrtillerie eine schwere Niederlage zu.

Bon etwa 250 bis 300  angceifenden Bombern wurden
nach bisherigen Meldungen 121 zum Absturz gebracht.  Der
Abschuß weiterer Bombenflugzeuge ist wahrscheinlich.

Unterseeboote  versenkten in schrveren Kämpfen gegen
britisch-nordamerikanische Geleikzüge 11 Schiffe mit zusam¬
men 74 000 BRT und zwei Zerstörer.  Zwei welkere
Schiffe und ein Zerstörer wurden durch Torpedotreffer schwer be¬
schädigt.

Focke-Wulf- und Mesferschinktt-JZger in rollenden Angriffen
(Von Kriegsberichter Hans Herbert Hirsch)

(P.K.) Der Erfolgsserie unserer Lufivsrteidigungskräfte bei
Terrorangriffen anglo-amerikanischsr Bomberverbände auf das
Reichsgebiet in den letzten Tagen und Nächten fügten die deut¬
schen Luftverteidigungskräfteam Donnerstag beim Angriff auf die
Stadt Schweinfurt  einen weiteren Beweis der stetig wachsen¬
den deutlcken Abwehrstärke zu.

Di« Bomberverbände, die kurz vor Mittag in Enctrnd zum
Terrorflug gestartet waren, hatten ihre An- und AbflEgwege so
ausgeklügelt, daß sie mit gräßmöglicherSicherheit zum Ziele ge¬
gen könnten— nach ihrer Meinung. So wollten sich das Wet¬
ter zum Bundesgenossen machen,  als sie die Einslug-
zeit in die besetzten Westgebiete auf eine Stunde verlegten, w»
sie glaubten, durch tiefliegende Wolken und Nebel¬
bildung  den Men starken Luftverteidigungsgürtelan der Küste
des Kanals zu entgehen oder ihn leicht durchbrechen zu können.
Dies mißlang jedoch  Die Bomberverbände flogen auf
verschiedenen Kursen ein, um die eventuell doch austretenden deut¬
schen Jagdgeschwader zu zersplittern. Nun sahen sie sich beim Er¬
reichen des Luftraumes westlich des Rheins starken deutschen Jagd¬
kräften gegenüber, die sofort zum Luftkampf  übergingen.

Von diesem Augenblick an ließen die deutschen Jäger
keine Sekunde mehr von den feindlichen Anfluggruppen.

In immer neuen Angriffen stürzten sich di« deutschen Jagdgeschwa¬
der mit ihren Gruppen und Staffeln auf den Feind, aus desse«
wohlgeordneten und enggestafselten Reihen bereits die ersten ab-
geschossenen Viermotorigen brennend nach unten stürzten, während
eins weitere Anzahl lahmgeschossen zurückblieb, hinterher hinkt«
oder kehrt machte.

Die Hauptmasse fliegt weiter, taujeno aus auen aucylunge»
den Angriffen unserer nicht locker lassenden Jäger ausgesetzt. Der
Feind schließt sich wieder enger zusammen, faßt seine Feuerkraft
zusammen und jagt aus Maschinengewehren und Bordkanonen den
Deutschen ein Abwehrfeuer entgegen,  in das hin¬
einzufliegen nur der Heldenmut und das Vertrauen auf das
eigens Können und dis Kampfkraft der Flugzeuge die Kraft geben.
In kühnem Draufgängertum stürzten sich die Jäger auf dis An¬
greifer, schießen, stecken"selbst Treffer ein, schreien jubelnd durch
die Bordsprechfunkanlage, wenn wieder einer der Terrordomber
abstürzend aus dem Verband ausschert.

Die Luftschlacht, die sich jetzt über weite Strecken hinzieht,
tobt weiter. Die angreifenden Feindoerbände fliegen, soweit die
Viermotorigen ihren Zielraum erreichten und ihren Terrorangriff
aus die Stadt Schweinfurt durchführen konnten, nun in breiter
Front aus Gegenkurs. Nicht einen Augenblick sind sie vor unseren
Jägern sicher. Schon wähnen sie sich bei Erkrichung der Grenze
der besetzten Gebiete In Sicherheit, da stürzen sich irische Kräfte
unserer Iagdwasfe aus die Terrorbomber. Die schon gelichteten
Reihen der Viermotorigen werden noch mehr gerupst.  Zeit¬
weilig stehen acht, neun, zehn schwarze Fahnen gleichzeitig in der
Luft. Zerspitlernd schlagen die brennenden Flugzsugtriimmer unten
auf dem Erdboden des herbstlichen Landes auf.

Fallschirme hängen bündelweise in der Lust.
Als die Luftschlacht zu Ende geht, die Stunden dauerte und

sich über eine kilometermäßig außerordentliche Längs erstreckte,
zeugen die zahlreichen Brüche der abgeschossenen Feindflugzeuge
in den Feldern und Wäldern Südwsstdeutschlandsund der be¬
setzten Westgebietev. der Härte des Kampfes und dem erfolg¬
reichen Einsatz unserer Luftverteidigungskräfte. Das hohe Abschuß¬
ergebnis dieses einen Nachmittags spricht für sich selbst, nämlich
iür unsere täglich wachsende Stärke in der Luftverteidigung.

Harte KSmtzse bei Saporoshje
Durchbruchsversuche der Sowjets vereitelt

Im Raum südöstlich Saporoshje  halte« die seil Ta
gen wieder avfgelebken Abwehrkampfe In unverminderter Härle
an, ohne daß der Feind wesentliche Erfolge erzielen konnte. Nach
Heranführen ihrer Reserven und nach Auffüllung Ihrer schwer
angeschlagenen Verbände begannen am Vormittag des 9. Oktober
die von uns erwarteten Angriffe der Bolschewisten» die durch ein
mehrstündiges Feuer Ihrer Batterien vorbereitet und von pan¬
zern und Schlachlfliegern unierstützi wurden.

Allein gegen die Stellung eines rheinisch-hessischen Grena¬
dier-Bataillons stürmten die Sowjets mit drei Regimentern vor.
Welle aus Welle der Bolschewisten verblutete im Feuer der Gre¬
nadiere, die sich aus ihren Dsckungslöchern mit Sprengmitteln,
Handgranaten pnd Blendkörpern auch an der Bekämpfung der
25 den Angriff begleitenden Panzer erfolgreich beteiligte. Ais der
Feind in verbissener Wut über das erste Mißlingen nach wenigen
Stunden erneut seine Massen gegen das Häuflein schon seit Tagen
und Wochen im Kamps stehender Grenadiere warf, glückte ihm
zunächst ein örtlicher Einbruch,  den dis Rheinländer und
Hessen jedoch in einem entschlossenen Gegenstoß so¬
fort wieder bereinigten.

Am Abend war der Ansturm unter hohen Vsrlusten  für
den Feind abgeschlagen. 15 schwere Panzerkampswa¬
gen  wurden hierbei vernichtet,  davon allein sieben durch dis
Nahkampfmittel der. Grenadiere einer einzigen hessischen Kom¬
panie. Unerschrocken hatten sie die Siahlkolosse herankommen
lassen, Hafthohllaüungenan ihnen bssestigt, die die Kampfwagen
zerrissen oder aber die Besatzungen durch Blendkörper zum Aus¬
steigen gezwungen und die Panzer dann durch Handgranaten ge¬
sprengt. Aus diese Weise vernichtete der Kompaniechef zwei Pan¬
zer, ein Mjährigsr Gefreiter ebenfalls zwei sowie drei Grenadiere—
je einen Panzerwagen. Im gleichen Gsfechtsabschnitt schossen
Sturmgeschütze vier Panzerkampfwagsn ab. Zwei feindliche Pan¬
zer liefen aus Minen und wurden dadurch zerstört, während die
sowjetische Veutepak einer deutschen Aufklärungsabteilung zwei
weitere sowjetische Panzer aus 400 Meter Entfernung abschoß.

Bereits gegen3 Uhr in der Frühe des 10. Oktober lag auf
dem gesamten Frontabschnitt südöstlich Saporoshje  stärk¬
stes Artilleriefeuer des Feindes, das sich zwei Stunden später zu
einem orkanartigen Trommelfeuer steigerte. Mit Bomben und
Bordwaffen griffe »zahlreiche sowjetische Schlachtslieger-Vsrbände
überall in den Erdkamps ein, als die Bolschewisten erneut aus
breiter Front gegen unsere Stellungen vorbrachen, um sie um
jeden Preis irgendwo zu durchstoßen. Unter schwerpunktartiger
ZMmmeniasiuna starker Vanzerkräste aelang es dem Feind auch,

an einigen Stellen in die deutschen Linien einzudringen. Bereu»
in den Mittagsstunden traten unsere Grenadiere mit Unterstützung
von Panzern und Sturmartillerie in den gefährdeten Abschnit¬
ten zum Gegenangriff an.  Obwohl den Bolschewisten
laufend Ersatz auf Lastkraftwagen zugeführt wurde, verliefen die
Gegenstöße unserer Truppen erfolgreich. Dem Feinde wurden
hierbei schwereVerluste an Menschen und Mate¬
rial  zugefügt. Kampf- und Sturzkampfflieger hatten unseren
Soldaten durch die wirksame Bekämpfung der feindlichen Artille¬
rie und sonstigen schweren Waffen sowie der Bereitstellungsräume
der Sowjets wesentliche Entlastung  gebracht.

' Im Abschnitt einer Division lagen vor allem zwei Dörfer im
Brennpunkt der überaus harten Kämpfe. Mehrmals im Laufe der
beiden Tage wechselten sie den Besitzer, ihre beherrschende Lage
macht es verständlich, daß die Sowjets nicht weniger als
40mal  versuchten, sich endgültig in ihnen festzusetzen. Diese Ab¬
sicht konnte aber von unseren Grenadieren bisher noch immer
vereitelt werden. Allein an einer Stelle ließ der Feind hier mehr
als 1500 gezählte Tote zurück.

So hoch wie seine Menschenvsrluste sind auch seine Makerial-
verluste, vor allem an schweren panzern. Wenn schon in einxm
einzigen Divisions-Abschnitt 32, in einem Korpsabschnitt allein
114 sowjetische Kampfwagen abgeschoffen werden konnlen, so zeigt
die Gesamtzahl der am 9. und 10. Oktober vernichteten Kamps¬
wagen— die 157 im Kampfraum um Saporoshje  be¬
trug —, mit welcher Gewalt die Sowjets einen Durchbruchserfolg
gerade an dieser Stelle erzwingen wollten, der ihnen aber durch
die beispiellose Tapferkeit unserer Grenadiere versagt blieb.

Großer Erfolg unssror WM lm hohen Norden
Der Im OKW-Bericht vom 14. Oktober gemeldete Abschuß

oon 32 sowjetischen Kampf » und Terrorflugzeu¬
gen  ist einer brr schwersten Mißerfolge' der sowjetischen Luftwaffe
im hohen Norden.  Etwa 60 feindliche Bomber, Torpedo- und
Jagdflugzeuge gerieten bereits beim Anflug in das dichte Sperr-»
netz der deutschen Jagdverbäyde. Sie sahen sich trotz stürmischen
und regnerischen Wetters plötzlich von einer großen Zahl deut¬
scher Jäger umringt, dis blitzartig in einer halben Stunde 28 feind¬
liche Flugzeuge, darunter 16 Torpedoflugzeugs, vernichteten. Mehr
als die Hälfte des Fsindoerbandes wurde ausgerieben, der Rest
zur fluchtartigen Umkehr gezwungen. Eichenlaubträger Oberstleut¬
nant Weitzenberger  erzielte innerhalb zwölf Minuten fünf
Abschüsse und errang seinen 117 Lustsieg.

„AuMMMtgz«mMudrrmrl»!"
Die italienische Oeffen-iichkeit empört über die „letzte Infamie"̂

der BadogNo-Elique
Badoglios „Kriegserklärung"  an Deutschland Hai in

ganz Italien lebhafte Empörung  ausgelöst. In der
Oefsentlichkeit ist man besonders entrüstet darüber, daß der Ver¬
räter, der den Vrrbünds-en in den Rücken siel, es jetzt sogar wagt,
Deutschland den Krieg zu erklären und die Italiener offen zum
Brudermord aufzusordern.

Die führenden norditalisnifchsn Blätter wenden sich entschie¬
den gegen diese neue Untat und bezeichnen, wie beispielsweise die
Zeitung„Pomerigio", Badoglios Verrat als Wahnsinnsgeste. Man
hatte, so schreibt das Blatt, allgemein angenommen, daß eine
Krone und ein Schwert nicht tiefer sinken könnten als dies durch
den schimpflichen Waffenstillstand geschehen ist. Jetzt, wo sich Vik¬
tor Emanuel und Badoglio dazu hinreißsn ließen, einem ausrich-

-ckgen Verbündeten und Waffengesährten den Krieg zu erklären,
je; die Empörung noch größer. Hiermit ist aber zugleich auch er¬
wiesen, daß Badoglio und der König dem italienischen Volk mit
ihrem Verrat nicht etwa den Frieden, sondern nur neuen Krieg
bringen wollten, einen Krieg aus dem Boden des eigenen Vater¬
landes, der der gesamten Nation keinen Vorteil, sondern nur Un¬
ehre bringen konnte. Die wahren Italiener wollen nichts mit den
Engländern zu tun haben, sie wollen ihren Bündnisverpflichtun¬
gen treu bleiben. Deshalb wird Italien erneut, oon einem einzi¬
gen Willen beseelt, zum Kampfe antreten, um die Angelsachsen
von seinem Gebiet zu vertreiben. „Regime Fascista" schreibtu, g.:

Viktor Emanuel, dieser ungläubige Mensch, ver zu oisser
Stunde im Schlamm hätte versinken müssen, wollte, um me Krön«
zu retten, seine letzte Infamie begehen. Selbstverständlich werden
die Soldaten Italiens aus dis Aufforderung Viktor Emanuels und
Badoglios, die ihr Drama mit dem Brudermord zum Abschluß
bringen möchten, zu reagieren wissen.

Der diplomatische Mitarbeiter des römischen Rundfunks er¬
klärte zu der „Kriegserklärung" Badoglios, daß Badoglio durch
diesen „neuen Akt der Ehrlosigkeit " die Kette sei¬
nes Verrats geschlossen  habe. Wenngleich diese neuer¬
liche„Heldentat" militärisch keinerlei Gewicht in die Schale z»
werfen vermöge, so habe er jedenfalls doch erreicht, daß fein Ver¬
rat am Bundesgenossen In ein neues und noch schärferes Licht ge¬
rückt werde. Cs sei eine Fehlrechnung Badoglios, wenn er glaub«,
sich hinter den Bajonetten einiger Handvoll seiner Anhänger ver¬
stecken zu können; das italienische Volk werde ihn dennoch zu
finden wissen."

Das italienische Kriegsministerium veröffentlicht eine B̂e¬
kanntmachung, daß der letzt « Teil des Jahrgangs 1924
bis spätestens 15. November eingezogen  wird.
Weiter wird der ganze Jahrgang 1925 einberufen. Der Termin
wird noch näher bekanntgegeben,

ur Reparatur in Gibraltar. Der »PWadelr
(9400 Tonne-O lief nach einem Bericht aus La Lmea n k,„ . Mkealtor ein. um durch Feindemwirkuntz



Samstag den 16 . Oktober 1943 Der Eaztäler 101 . Jahrgang Nr . 243

In den Sowjetgefängnissen , besonders in den politischen „Iso¬
latoren ", sowie in de» Konzentrafions - und Zwangsarbeitslagern
der GPU sind die Fälle , in denen die Gefangenen den Verstand
verlieren , keine Seltenheit.

Viele dieser Unglücklichen wurden schon während der Unter-
suchungshast irrsinnig . Vor allem infolge der Verhöre „unter
Druck". Sie sind mannigfaltiger Natur und m ihrer Art von
der Erfindungskraft und Brutalität des Untersuchungsrichters ab¬
hängig . Diese Richter sind bei der GPU durchweg Juden von der
gemeinsten und gefährlichsten Art Nicht selten befinden sich dar-
unter ausgesprochene Sadisten und kriminelle Verbrecher.

Die Methoden der Erpressung von Aussagen , beziehungsweise
von Geständnissen", sind entweder psychologischer oder physischer
Art "Die Seelenfolter bietet dem „gewandten " Untersuchungsrich¬
ter unbegrenzte Möglichkeiten. Schon die Drohung , die Ange¬
hörigen des Verhafteten gleichfalls einzukerkern und nicht früher
loszulassen, als bis der Angeklagte die gegen ihn erhobenen Be¬
schuldigungen als richtig anerkannt habe, führt meist zum Erfolg.

Bei den physischen Methoden erzielt der bereits veraltete Tsche-
kisten-Trick, Revolver auf die Brust , nur noch bei nervenschwachen
Personen oder Neulingen eine Wirkung . Wenn da» nicht wirkt,
feuert nötigenfalls der Untersuchungsrichter einen oder zwei Schüsse
auf das Opfer ab, ohne es jedoch zu treffen , d. h. treffen zu wol¬
len. Hilft auch der Schreckschuß nicht, für den dem Richter auch
Platzpatronen zur Verfügung stehen, dann geht man zur Folter
über.

In dem berüchtigten politischen „Isolator für besondere Zwecke
der GPU " in Moskau , Gr . Lubjanka I, wird auf technisch voll¬
endete Weise gefoltert . In der Provinz bedient man sich ein¬
facherer, sozusagen „häuslicher " Mittel . Auch das Foltersystem
hat seine Stufen ) eine leichte, eine mittlere und die schwere. Eine
leichte Art von Folter besteht darin , eine brennende Zigarre oder
Zigarette am nackten Körper des Angeklagten auszudrücken . Auch
die Entziehung von Tabak bei starken Rauchern oder die Ver¬
weigerung von Wasser nach dem* Genuß stark gesalzener Fisch¬
suppen gehören dazu.

Zu den mittleren gehört vor allem der Karzer , eine winzige
Zelle , völlig dunkel, in der man sich weder aufrichten noch hin-
kSKen kann . Ferner zählen hierher die kalten Zellen , in denen das
Wasser einfriert , und man beim längeren Aufenthalt totsicher rheu¬
matische Beschwerden bekommt. Die schwere Folter bedient sich der
technischen Zellen . Da sind einmal die Lichtzellen. An ihrer Decke
sind so starke Elektrolampen an §kSrscht, daß die Lichtstrahlen wahn¬
sinnige Schmerzen erzeugen.

Die Luftlosenzellen find, wie schon das Wort besagt, luftlos.
Der Häftling wird , nichts Schlimmes ahnend , mit einem Ruck in
die Kammer hineingestoßen . Die Pumpen fangen an zu arbeiten
und in wenigen Minuten liegt der Mensch besinnungslos da. Bei
verschärfter Anwendung dieser Folter wird dis Luft allmählich aus¬
gepumpt . Dann gibt es noch die heißen Zellen . In diesen sind die
Wände und Fußboden mit Heizröhren bedeckt. Die Temperatur
erreicht in diesen Räumen bis 50 Grad Reaumur . Das früher so
beliebte Herausführen zum Schein -Erschießen ist veraltet und zeit¬
raubend . Nur selten, und auch nur in kleinen Provinzgefängnissen
der GPU , erlaubt sich ein Untersuchungsrichter diesen Spaß , wenn
er gerade gut gelaunt und wenig zu tun hat , was allerdings nicht
häufig vorkommt , besonders in der letzten Zeit , wo eine Verhaf¬
tungswelle der anderen folgt.

All den Folterqualen standzuhalten und das Protokoll — so
gut wie sein eigenes Todesurteil — nicht zu unterschreiben , dazu
gehören eiserne Gesundheit , starke Nerven und ungebrochene Wider¬
standskraft . Die Mehrzahl der Verhafteten unterschreibt schon
unter dem ersten „psychischenDruck" alles , was der Untersuchungs¬
richter verlangt.

Das ganze Verfahren wird dadurch vereinfacht und der Ge¬
fangene in Ruhe gelassen. Die nervenzerrüttenden nächtlichen Ver-
höre unterbleiben , und die „geständigen " Häftlinge werden aus den
Einzelzellen in Gemeinschaftskammsrn gebracht, was schon eine
große Erleichterung bedeutet . Der Fall ist M > erledigt . Sie haben
ihre Aburteilung abzuwarten , ohne ihren Richter zu Gesicht zu
bekommen.

Nur außergewöhnlich wichtige politische Gefangene bleiben
auch nach dem „Geständnis " weiterhin in ihren Einzelzellen , des¬
gleichen die Todeskandidaten , die stets des Nachts zur Erschießung
geführt werden . Wenn aus irgendeinem Grunde bei einem Häft¬
ling die physischen Druckmittel nicht angewandt werden können, so
wird ein solcher Gefangener in „spezielle psychischeBearbeitung"
genommen , der in der Regel höhere Untersuchungsrichter beiwoh¬
nen . In besonderen Fällen ist auch der Äbteilungschef zugegen,
in dessen Gesellschaft sich oft ein schweigsamer Mann in Zivil be¬
findet , der Hypnotiseur . Seine Aufgabe ist es, nervenschwache An¬
geklagte zu den Aussagen zu bewegen, die gerade erwünscht sind
Im Moskauer Isolator z. B . tritt ein starker, vollbärtiger Arme
nier als Hypnotiseur auf.

Nur zu oft hat aber das Opfer der GPU unter der Anwen¬
dung der Foltermittel den Verstand verloren , ehe der gewünW«
Zweck erreicht ist. Der Unglücklicheversinkt in Wahnsinn.

Rachschub am Frtub
Ein NSKS-Regimenk„Speer" stellt Munition sicher

Von Kriegsberichter Karl St au der
(P .K.) Im Zuge der Zurücknahme der Front war ein vor¬

geschobenes Munitionslager in kürzester Frist zu räumen . LKW
eines NSKK -Regiments „Speer " rollten an . Die Mannschaft
wuchtet die Kisten auf die Ladeflächen . Es wird Hand in Hand
gearbeitet . Es geht unsagbar schnell. Jeder hat genau begriffen,
daß es um Minuten geht und daß nicht die Wünsche nach einer
Frühstückspause das Tempo angeben , sondern daß es genau nach
der Absetzbewegung der Panzerschützen geht, die noch vorne sind.

Der Druck des feindlichen Panzersturmr ist stark. Man hört
Len krachenden Feuerwechsel, der in nächster Nähe stattfindet , auf
dem weiträumigen Platz des Munitionslagers , dessen Kistenstapel
Stück für Stück auf die LKW geladen werden Jetzt ist di« Arbeit
getan . Ein paar Bretter liegen noch herum . Wo die Stapel lager¬
ten, haben sie das Steppengras geebnet . Rechteckige Abdrücke zei¬
gen die Stellen an . Die LKW , die nach der Beladung einzeln weg¬
gezogen worden sind, stehen ein paar Kilometer westwärts getarnt
und in Fliegerabständen . Sie sind zu Kolonnen formiert . Die
Fahrer warten auf den Befehl zum Abrücken

Nun kommen die Panzerjäger zurück. Sie ziehe» auf ihren
Selbstfahrlaffetten seitlich ins Gelände Sie nützen jede Boden¬
falte zur Deckung aus und setzen dem Feind hart zu. Die letzten
Schützenketten unserer Grenadiere sind bereits vorbeigekommen.
Sie tauchen in Sonnenblumenfeldern unter die nicht geerntet wer¬
den konnten , weil hier Kampfgebiet ist. Jetzt sind die Kolonnen
vollzählig und rollen an. Und während die Panzerjäger ein Rudel
T 34 im kameradschaftlichen Einsatz auf sich ziehen, vollzieht sich der
AVuarsch der LKW , deren Aufgabe es ist, wertvolle Munition
sicherzustellen. Abgesetzt von der rollenden Kolonne , verhält eine
GefechtFprotze des NSKK -Regiments , deren aufmontiertes MG
genug Feuerkraft besitzt, die nachdrängende Infanterie de» Feindes
in Schach zu halten . Die hohe Gefechtsprotze steht im Blickfeld
des Feindes . Sie ist eine ideale Schießscheibe, aber sie wehrt sich
aus beiden Rohren und läßt dem Gegner keine Zeit , sauber zu
zielen. Der MG -Schütze 1 sitzt auf dem hohen Drehstuhl . Er hat
nicht die geringste Deckung; aber er hat die Ruhe weg, er zwingt
den Gegner nieder und setzt sich durch Unterdessen steuert der
Fahrer die Protze geschickt durch das Gelände . Er sucht langsam
und sicher den Weg , der zurückführt und denkt immer nur an die
Kolonne , an die Kameraden , die er zu schützen hat . Jetzt tritt er
das Gaspedal durch. Die Protze kommt in hohe Fahrt . Sie Hab
die Absetzbewegung durchgesetzt. Die Männer wissen daß die LKW
aus der Gefahrenzone heraus sind. Nun schließen sie auf , um
ihre zweite Aufgabe zu erfüllen , um den oft geübten Schutz gegen
die Angriffe von Tieffliegern zu geben. Und dazu ist bald darauf
Gelegenheit.

Dieser kleme Ausschnitt zeigt, daß auch der Nachschub am
Feind steht und kämpft . Im normalen Kriegsverlauf mag das
außergewöhnlich sein; aber im Zuge der Zurücknahme der Front
aus eine neue , kräftesparende Linie ist er keine Seltenheit.

Wie Domei von. einem japanischen Stützpunkt auf Neu-
Guinea  meldet , wiesen die japanischen Truppen am Morgen de»
11. Oktober mit einem erbitterten Gegenangriff  einen
Angrifssversuch der Gegners im Talgebiet des Felesjiabo -Flusses,
80 Kilometer südlich von Madaung  ab . Durch ihr Wirkungs-
feuer wurden vier befestigte feindliche Stellungen zerstört . Der
Gegner zog sich nach schweren Verlusten zurück Am gleichen Tage
wurde auch ein feindlicher Verband in Stärke von zwei Batail¬
lonen , der die japanischen Stellungen südlich von Grumbo zu stür¬
men versuchte, in die Flucht geschlagen. Der Feind ließ 60 Ge¬
fallen« zurück.

Erfolgreicher Nachtjäger gefalle«
In heißem Kampf fiel der erfolgreiche Nachtjäger , Hauptmann

und Staffelkapitän August Geiger,  der sich durch seine Tapfer-
keit und Erfolge das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erwor¬
ben hatte

Hauptmann August Geiger , der 23 Jahre alt geworden ist,
wurde als Sohn eines SchriMetzers zu Ueberlingen am Bodensee
geboren . Aus 43 nächtlichen Lustkämpfen ging Hauptmann Geiger,
dessen Andenken in der Luftwaffe weiterleben wird , als Sieger
hervor.

Schwerste lleberschwemmungsschäden und Hungersnot in der
Provinz Honan . Die durch die Ueberschwemmungen des Gelben
Flusses in der Provinz Honan verursachten Schäden sind riesen¬
groß Die Notlage der seit Ende des letzten Jahres hungerleiden¬
den Bevölkerung großer Telle der Provinz habe sich weiter ver¬
schlimmert, teilte ein Sprecher Tschungkings mit. Nach Meldungen
aus den Ueberschwemmungsgebieten seien 60 000 Häuser zerstört
worden , 200 000 Personen feien der Hochflut zum Opfer gefallen.
Die Ernährunnslage sei auch in der südchstresischen Provinz Kwan-
mng lehr ernst. -

KM WM»rs BZWrwMtzs
Die neue Deutsch« Wochenschau

Wieder einmal kommt in der Wochenschau deutlich mm Aus¬
druck, wie stark die Front Europas gegen den ist.
In Estland wird mit Glockengeläut und Festspielen der zweite
Jahrestag der Befreiung von dem Bolschewismus gefeiert . Frei¬
willige aus den Niederlanden werden in die Reihen der Waffen - f/
eingegliedert und auf den Führer vereidigt , und im Osten doku¬
mentiert die mit unseren Truppen mitziehsnde Bevölkerung den
Willen , nie mehr unter die Herrschaft der bolschewistischen Macht¬
haber zu fallen, da sie das Schicksal kennt, das allen Völkern droht,
di» nicht stark genug sind, diesen Schrecken von sich abzuwehren.

Das von den deutschen Truppen im Osten verlassen« Land
dehnt sich in trostloser Weit« jenseits des Dnjepr aus , riesige
Feuerschwaden ziehen sich längs des Ufers hin , Fabriken und Ge¬
bäude stürzen in sich zusammen : der deutsche Soldat hat ganze Ar¬
beit geleistet; den Feind empfängt ein« grauenvolle Wüste, die
ihm keinen Gewinn einbringen kann.

Im Führerhauptquartier erleben wir di« Auszeichnung von
vier hervorragend bewährten deutsche» Fliegeroffizieren , die aus
der Hand des Führers das Eichenlaub und die Schwerter emp¬
fangen.

Daß alle Anstrengungen des Feinde «, unsere Truppen zu zer¬
splittern oder abzuschneiden, vergeblich sind, beweisen un » die
Bilder , di« die Zurücknahme unserer Soldaten vom Kubanbräcken-
kopf veranschaulichen . Unbeirrt trotz Feindbeschusfer jagen die
Schnellboote eines Stoßtrupps durch die Meerenge von Kertsch;
der aufspritzende Gischt, die blitzschnelle Landung geben uns eins
Anschauung, mit welcher Präzision und Planmäßigkeit di« Räu¬
mung vonstatten ging. In systematischer Ordnung werden alle
wertvollen Materialien mitgenommen , der Hafen von Noworossijsk
aller kriegswichtigen Anlagen entblößt und sowjetische Flieger
durch das Feuer unserer Flak an einem gezielten Bombenwurf
auf einen Berladeplatz auf der Taman -Halbinsel gehindert.

In herrlichen Aufnahmen erleben wir den Rekordslug des
bekanntemSegelfliegers Jachtmann , der drei Tag « und zwei Rächte
in der Lust blieb und bei der Landung von dem Jubel der Glück-
wünschenden begrüßt wird . Wie der weiß« Segler vor dem ver¬
hängten Himmel und dem tiesdunklen Meer in ruhigem Gleiten
vorbeizieht und nachts durch Blinkfeuer verständigt wird , ist eine
Meisterleistung der Kamera . Zum Schluß der Wochenschau be¬
gleiten wir einen Zerstörerflottill « bei einem Kampf im Atlantik.
Torpedo nach Torpedo jagt aus den Rohren m .o bringt auch hier
auf dem Meer dem Feind Tod und Verderben . Jngeborg Lohse.

SschkWUkktur für das msliM MAMrimn
Schwarzhändlerkrufi und -Gangsterbanden bestehlen und versorgen

die Bevölkerung
Das englische Verbrechertum hat Hochtvnjunkiur . Die eng¬

lische Polizei ist einet» weitverzweigten Schwarzhändler¬
trust und Gangster banden  auf die Spur gekommen. Die¬
ser Schwarzhändlertrust verkauft von den Gangstern gestohlene,
getragene Kleidung , gebrauchte Wäsche und andere Textilwaren,
wobei natürlich der Absatz reißend und der Profit enorm ist. „Ar¬
beiter , Witwen und Frauen von Wehrmachtangehörigen " werden,
wie die Londoner Zeitung „Daily Herald " berichtet, in der Haupt¬
sache bestohlen. Die Diebe benutzen die Abwesenheit berufstäti¬
ger Frauen zum Einbruch in deren Wohnungen , oder treten als
sogenannte „Reinigungsinstitute " auf und verschwinden mit den
gesammelten Kleidern.

In England zerbricht man sich außerdem bereits den Kopf,
wie man die ständig wachsende Zahl der Verbrecher bekämpfen
soll, die nach dem Kriege auch noch eine außerordentliche Hebung
in der Handhabung von Waffen , Explosivstoffen und Nahkampf¬
mitteln haben werden.

Ein gemeingefährlicher Verbrecher stand in der Person des
S2jährigen Walter Liedel  vor dem Sondergericht IV, Land¬
gericht Berlin . L. ist wegen Betruges in 23 Fällen im Jahre
1933 zu sechseinhalb Jahren Gefängnis verurteilt worden . Nach
Verbüßung der Strafe setzte er sein altes Treiben wieder fort und
wurde im Jahre 1941 wegen Betruges in zehn Fällen zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt . Aber schon wenige Tage nach seiner
Entlassung zeigte er, daß ihn auch die zweite Strafe nicht gebessert
hatte . Statt zu arbeiten legte er sich wieder aus Betrügereien.
Insbesondere betrieb er den Darlehens , und Heiratsschwindel . Er
wurde als rückfälliger Betrüger und als unverbesserlicher gefähr¬
licher Gewohnheitsverbrecher zum Tode verurteilt . Das Urteil ist
bereits vollstreckt worden.

2000. IlugzeugabZchutzeines deutsche« Alakkorps
An der Ostfront erzielte vor einigen Tagen ein deutsches Mak-

korps den 2000 . Flugzeugabschuß.  Die Verbände diese»
Korps haben sich ferner in vielen Schlachten im Erdkampf ve-
währt . Me schossen bisher 1972 sowjetische Panzer ab, vernichte¬
ten 1350 Geschütze und 650 Maschinengewehrnester und brachten

j 35 000 Gefangene ein.

Wege -es Lebens
kEwu von ^ LllSORie » Llki?

vr . ^ rtkur vom Dorp.
V. Fortsetzung.

Das Haus lag mitten im Walde . Man konnte die Rehe
von Fenster aus austreten sehen , und die Eichhörnchen , die
vom Walde kamen , im großen Walnußbaume beim Klettern
und Turnen beobachten . Netzend war auch der Garten vor
dem Hause mit der dichten Wildwetnlaube, , welche die Forst-
Beamten an lauen Sommerabenden zum Skat vereinigte.

Allmählich war die milde , mondhelle Spätsommernacht her¬
aufgezogen . Irgendwo dröhnte noch eine Dreschmaschine , und
die Lokomobile summte .. Wie ein dumpfes Brummen klang

, es . Das würde so dauern bis tiei in die Nacht , denn beim
Dreschen darf der Bauer keine Zeit kennen . Aus dem Ge-

>wölbe , das die hohen Buchen über dem Wege bildeten , waren
bereits die ersten gelben und braunen Blätter zur Erde ge-
taumelt und raschelten unter dem Tritt des heimkehrenden
Jägers.

Da hallte laut und dröhnend ein dumpier Schuß durch die
Bergwälder.

Walter verhielt den Schritt und lauschte.
Drüben , an der Waldschenke , mußte das gewesen sein

dort , wo das Feld des Bauern Stollmanü . -mit dem frischen
Klee , sich wie ein Keil zwischen bas Aöelsgut und das Jagd¬
revier des Generaldirektors schob.

Da knallte es zum zweiten Male.
's Walter überlegte.

Sollte man rasch hinüberspringen und nach dem Mond-
fchemschlltzen Ausschau halten ? Jedenfalls war da doch irgend
so rin Kerl an der Arbeit , der nicht hingehörte . Der Ge¬
neraldirektor konnte es nicht gewesen sein . Den hatte man
erst vor einer halben Stunde verlassen . Aber es konnte ja
auch von einem Aufsichtsjäger der Nachbarjagd geschossen wor¬
den sein.

Walters Entschluß war bald gefaßt . Rasch schob er die

Patronen in das Lager seines Drillings und eilte den Klee¬
breiten zu . Ein Weidengebüsch deckte ihn , so daß er im tiefen
Schatten stand . Mit dem Glase suchte er das vom Monde
hell beschienene Feld ab . Ausrichten konnte man ja weiter
nichts hier an der Grenze . Die Kleebreiten gehörten zu den
Wedenkämperschen Jx .gdgefilden . Man konnte höchstens ein-
schreiten , wenn der unbekannte Schübe die Grenze überschritt
oder bereits schon in der Nähe war und von der freiherr-
ltchen Jagd aus die Felder belauerte.

Auf dem sprossenden , jungen Klee traten gern Rehe aus
und es lag im Bereiche der Möglichkeit , daß der Wilderer
längst mit seiner Beute auf und dar n war . Jedenfalls
wollte Walter aber eine Zeitlang hier aushalten . Man konnte
nie wissen . Eine der größten Jägertugenden ist ja die Ge¬
duld , und wer sie in richtiger Weise auch beim zweibeinigen
Wild anzuwenden weiß , der kommt zum Erfolg.

Walter sah , wie Hasen auf den niedrigen Klee hoppelten
und z» äsen begannen . Der unbekannte Schütze von vorhin
hatte sie durch seine Schüsse vergrämt . Da hatten die Löffel¬
männer das Hasenpanier ergriffen und kamen jetzt wieder.

Plötzlich fiel ganz in der Nabe ein Schuß . Schrotkörner
vrasselten durch die Zweige . Walter zuckte zusammen . Ihm
war , als ob man ihm heftig einige Erbsen ins Gesicht ge¬
worfen ' hätte . Der Schätze stand also gegenüber , nur war die
Entfernung zu weit , denn die Schrote hatten keine Durch¬
schlagskraft mehr gehabt . Aber es schmerzte doch.

Die Zornesader schwoll dem Lauernden aus der Stirn
Am liebsten wäre er hinübergelausen , um dem unbekannten
Mondscheinschntzen seine Meinung zu sagen oder ihn . falls
es sich um einen Wilderer handelte , dingfest zu machen . Die
Klugheit gebot ihm aber , aus seinem Lauscherposien zu ver¬
harren , denn man hatte in der Nachbarsagd nichts zu suchen
Gewiß , denen da drüben durfte man es zutrauen , baß sie dem
Wilde nicht einmal in der Nacht Ruhe ließen , aber dagegen
kannte man leider nichts ausrichten.

Da sah er , wie eine Gestalt sich von der gegenüberliegen¬
den Waldseite loslvste und auf das Feld gelaufen kam . Der
Mann ergriff einen Hasen bet den Hinterläusen , sprang etwas
weiter und hob einen zweiten Hasen auf » um wieder rasch
im Walde zu verschwinden.

Walter , der diese Borgänge genau durchs Glas beobachtete,
war der Ueberzeugung , daß er es wirklich mit einem Wilde¬
rer zu tun hatte . Der Mann war in Holzschuhen und trug
einen Leinenkittel , wie das bei der ländlichen Bevölkerung
noch manchmal Sitte war.

Wenn der Generaldirektor ein besserer Jagdnachbar ge-
wesen wäre , Walter würde keinen Augenblick gezögert haben,
um den ins Dorf zurttckkehrenden Wilderer an dem ein¬
zigen Wege , den er gehen konnte , zu überraschen . Bei der
Feindschaft zwischen den beiden Jagdherren war das aber
nicht zu wagen . . Weöenkämper würde einen freiherrlichen
Jäger , selbst dann , wenn ihm dieser einen Wilddieb , der auf
frischer Tat ertappt war , bringen würde , ohne Gnade und
Barmherzigkeit wegen Ueberschreitung der Grenze zur An¬
zeige bringen.

Es war also nichts weiter zu machen , als das Beobachtete
seinen Vorgesetzten zu melden . Den betreffenden Grenz¬
graben mußte man scharf im Auge behalten . Wenn der Wil¬
derer in Wedenkämpers Jagd die Hasen niederschoß , kam
er auch einmal in die freiherrlichen Wälder.

Als Walter hernach auf seiner Bettkante saß , flogen ihm
mancherlei Gedanken durch den Sinn . Am meisten beschäf¬
tigte ihn die Tochter des Generaldirektors . Er begriff nicht,
daß der äußerlich wenig anziehende Webenkämper diese doch
gewiß recht reizende Tochter hatte.

Walter hatte sonst niemals daraus gehört , was in der
Gegend über den Pächter der Nachbarjagd erzählt wurde.
Nun aber , nachdem er dessen Tochter und darauf ihn selbst
keunengelernt hatte , war ein gewisses Interesse in ihm wach
geworden . Daß Wcdenkämper sich durch Schiebungen und Stre¬
bertum in dieser Zeit , da Juden und Judengenossen am Le-
bensmark des deutschen Volkes nagten , seinen Reichtum
erwarb , schien Walter nicht ein harmloses Märchen zu sein,
nachdem er dem Manne Aug in Auge gegcniiberstanö . Der
Generaldirektor hatte den wenig angenehmen Eindruck aus
ihn gemacht , wie ihn die meisten neureichen Emporkömm¬
linge hinterlassen.

(Fortsetzung fvlat i



Seke»t«te» im Sieb-Mrises Kriese
Rach dem Geschichtsschreiber Arche,iholtz.

In der Schlacht von Lenthe» traf der bayerische General
Graf Kreit, damal freiwillig der Kaiserlich österreichischen
Armee zugetcilt, einen preußischen Grenadier, dem beide Füße
abgeschossen waren und der hilflos in feinem Blute aus der
Erde lag und doch gelassen seine Pseise rauchte. Der erstaunte
General ries ihm zu: „Kriegskamerad! Wie ist es möglich, daß
Ihr in Eurem schlimmen Zustande noch ruhig Tabak rauchen
könnt? Ihr werdet ja bald sterben." Der Soldat nahm die
Pfeife aus dem Munde und erwiderte kaltblütig: „Was ist
daran gelegen? Ich sterbe ja für meinen Großen König!"

' *
Bei Zorndors rauchte ein hoher Offizier im schwersten

Jener gelaffen seine Pfeife weiter, und als jetzt in nächster
Nähe zwei Husaren von Kugeln durchbohrt. von ihren Pferden
sanken, ries er den anderen zu: „Nur ruhig, ruhig meine Kin¬
der! Wenn jemand fällt, nur immer gleich die Reihen wieder
geschloffen! Nm zu fallen, stehen wir hier!"

»
Ein anderer ries, in einem Gefechte schwerverwundet Von,

Pferde stürzend, seinen Leuten zu: „Draus! Drauf aus den
Feind! An nur ist nichts gelegen."

*
Bei Torgau, schon beim Aufmarsch, wurde einem preutzi

lchen Füsilier ein Bein abgeschossen. Von der Erde sich ans
raffend, stützte er sich auf sein Gewehr wie aus eine Krücke und
schleppte sich mühsam beiseite an einen Erdhügel, an den"
die Kolonnen vorüberschritten. Bis er nicht mehr konnte, rie
er den Kameraden zu: .Müder, fechtet wie brave Preuße»
Siegt oder sterbt für unseren König!"

Einer der schwarzen Husaren des Herzogs Ferdinand von
Braunschweig batte bei Hannover einen österreichischen Offi¬
zier gefangen eingebracht, und dieser übergab ihm der Kriegs¬
sitte gemäß sofort seinen Geldbeutel und die Uhr. Der Preuße
reichte beides zurück mit den Worten: „Sie sind ein Gefange¬
ner und brauchen Ihr Geld. Dieser hier" —und damit deutete
er ans seinen Säbel — „gibt mir alle Tage so was."

»
Einer dieser Totenkopfhusaren wurde, was selten vorkam,

bei Minden von den in diesem Kriege nicht gerade rühmlich
kämpfenden Franzosen gefangen und vor den Oberbefehls¬
haber Clermont gebracht, der ihn mit einem Dolmetscher zu
fprechen wünschte. Auf die Frage, wo sich der Herzog von
Braunschweig befinde, war die Antwort: „Da, wo Ihr ihn
nicht angreifen werdet." Auf die Frage, wie stark die Armee
seines Königs sei: „Sucht sie auf und zählt sie, wenn Ihr Mut
dazu habt!"

Dem fremden General gesiel solche Kühnheit, und er
schenkte ihm ein Goldstück. Der Mqzin nahm es, und obwohl
er gänzlich ausgeplündert war und keinen Heller mehr hatte,
entgegnete er, indem er das Goldstück einem französischen Sol¬
daten reichte: „Ich nehme von den Feinden meines Königs
keine Geschenke." Clermont, aufs höchste erstaunt, fragte, ob
der preußische König noch mehr solcher Soldaten habe, worauf
der Mann sagte: „Ich gehör« zu seinen schlechtesten; sonst wcfte
ich nicht Euer Gefangener." — Der französische Feldherr bot
ihm zuletzt eine Osfizierstelle bei ihm an; er aber lehnte auch
das ab, weil er ein Preuße sei!"

»
Archenholtz, der selber unter Friedrich dem Großen den

Krieg als Hauptmann mitgemacht hat, bekundet, daß dieser
Beispiele viele im preußischen Heere waren. Damit konnte es
der halben Welt trotzen bis zum endgültigen Siege.

Die Japaner sollen größer werden. Bei den Rekruten-
ausheüungen und den Untersuchungen der Schuljugend In
Japan hat sich bereits feit einigen Jahren eine gewisse Ver¬
änderung des Typus des Japaners in der Richtung auf eine
größere Körperkänge herausgestellt. Diese Entwicklung soll nun
eine wissenschaftliche Klärung und— nach Möglichkeit— För¬
derung erfahren. Zu diesem Zweck hat im Aufträge der japa¬
nischen Regierung die Akademie der Wissenschaften in Tokio
eine aus Spezialisten zusammengesetzte Kommission von Ge
lehrten gebildet mit dem Austrage, durch ernährungswissen
schaftliche Reformen den Körperbau der Japaner in dem ge¬
wünschten Sinne zu beeinflussen. Die zweckmäßigste„Diät"
die die Wissenschaftler hier erforschen sollen, mutz jedoch nach
dem Anftrag so beschaffen sein, daß man nicht etwa ein Wachs
tum des Japaners ans Kosten seiner Zähigkeit erzielt. Da
gegen wird der Erreichung einer möglichsten Langlebigkeit
gleichfalls große Bedeutung belgemefsen.

Lin Brand, der zehn Stunden dauerte zerstörte, wie Reuter
aus Ottawa meldet, dis 800 Meter lange Mole des Flottenstütz¬
punkt«» Point Edward bei Sydney(Neu-Schottland) fast völlig
Zwei grüß« Gebäude wurden ebenfalls zerstört Der Schaben wird
auf eine Million Dollar geschätzt. Man glaubt, daß ein Fynkei
au» einer Lötlampe Petroleum in Brand gefetzt hat, das sich au
dem Kai befand. ^

VbtN Ubich ) Uk / Im Geist von Zrunlisberg uncl verlichingen
In seiner Rede vor den dieser Tage im Führerhaupt¬

quartier versammelte» Reichs- und Gauleitern gab Neichs-
führer Reichsminister des Innern Heinrich Himmlerbe¬
kannt, daß die beiden neuesten In Bildung begriffenen Ver¬
bände der Massen-^ die Namen „Frundsberg " und
„Götz von Verlichingen"  tragen werden. In den nach¬
folgenden Ausführungen vermitteln wir ein Bild dieser bei¬
den hervorragenden deutschen Führerpersönkichkeiten, deren
Ruhm die Jahrhunderte überdauernd bis in unsere Tage
strahlt:

Georg von Frundsberg.
Wie das dumpfe Rollen der LandsknechtStrömmeln klingt

über vier Jahrhunderte der Name Jörg von Frundsberg, der
deutschen Landsknechte Vater, in unsere Zeit herüber. Der
Schöpfer der neuzeitlichen Futztruppen und der Begründer
der unvergleichlichen deutschen Infanterie hat sich durch die
Krast seiner Persönlichkeit, seiner hervorragendenCharakter¬
eigenschaften eine unvergängliche Stellung in der Geschichte er¬
rungen.

Mit der väterlichen Fürsorge für, seine Landsknechte schni
er ein festes Band, das Soldat und Führer unaufhörlich der
kettete. In strenger Manneszucht, zeitgemäßer Bewaffnung
und Einfachheit taktischer Formen erkannte er die wesentlichen
Bedingungen für den Ausbau einer straffen Landsknechtstruppe.
Sein scharfer Blick für-die Forderungen der Zeit erkannte
den Anbruch einer neuen Zeitepoche In der Kriegführung, die
nunmehr das Fußvolk, die Infanterie, die entscheidende Rolle
in der Schlacht zu spielen habe.

Georg von Frundsberg wurde am 24. September 1473
in seiner Sippe Stammschloßzu Mindelheim geboren. Nach
ritterlichem Brauch erzogen, folgte er mit 19 Jahren feinem
Vater in den Kriegsdienst. Vom Kaiser Maximilian, den,
letzten Ritter, wegen seiner Auszeichnung Im bayerischen-Erb¬
folgekrieg zum Ritter geschlagen, folgte er von nun an ständig
des Kaisers Fahne nach den Niederlanden, nach Frankreich
und Italien, wo er in zahllosen Feldzügen gegen dje wechsel¬
vollen Bündnisse der Reichsfeinde den Namen der deutschen
Landsknechte geachtet und gefürchtet machte. In der Schl acht
von Vicenza,  am 7. Oktober 1513, drohte ein starkes Ent¬
satzheer die Venedig belagernde kaiserliche Armee zu vernichte».
Schon verzagten die dem Reiche VerbündetenFührer der
neapolitanischen, päpstlichen und spanischen Bundestruppen,
nur Frundsberg, der Führer der Deutschen, gab die Hoffnung
nicht aus.

In der Rot Oberbefehlshabergeworden, versammelteer
zum ersten Male in der neueren Kriegsgeschichte die Fuh-
truppen, seine Landsknechte, zum Stoß gegen die Schlachtord¬
nung des Nitierhecres und schlug mit ihnen den Feind so
vernichtend, daß dessen sämtliche Fahnen und Geschütze in feine
Hand fielen. Von nun an Oberbefehlshaberder kaiserlichen
Fußtruppen. führte er das Neichsheer von Sieg
zu Sieg.  Die Uebermacht französisch-englischer Gegnerschaft
zerbrach in Pavia an den Spießen und Beidhändern der un¬
besiegbaren Landsknechte Frundsbergs.

Die soziale Not in Deutschland, die tn den rvauermriegei
ihren zerstörenden Ausdruck fand, sah den Vater der Lands
knechte als gültigen Vermittler und Versöhner, der dem Bru¬
derkrieg in Schwaben und Salzburg ohne Blutvergießen ein
Ende bereitete. Aus einem nachfolgenden Feldzug in Italien
todkrank heimgekehrt, schloß er 1528 die Angen für immer.
Keiner kam ihm gleich an Hingebung für die Sache des
Vaterlandes, an Pflichttreue und Uneigennützigkeit, nnd keiner
hat zu seiner Zeit so viel wie er zur Wahrung des Reiches
beitragen.

Götz von Verlichingen.
Sage und Dichtung haben sich seine Gestatt erwählt und

sie zum Symbol des freien Rittertums  geprägt,
eines Rittertums, das inmitten des Verfalls der alten Zeit die
Ehre hochhält, das freie Manneslum verteidigt und mit eiser¬
ner Faust für seine Idee streitet.

Götz von Verlichingen wurde 1480 aus dem Schlosse seiner
Ahnen tn Jagsthausen geboren. Seine Jugend siel in eine
vom Klang der Massen erfüllte, von Fehden und Kriegen, von
Uneinigkeit und Zerrissenheit ties erschütterte Zeit. Abenteuer¬
lust und Drausgängertumsührten ihn in die Reihen der fahren¬
den Ritter. Aus sich selbst und seines Schwertes Kraft ge¬
stellt, durchzog er in kriegerischer Fehde, dem Ehrengesetze des
Ritterbranches folgend, die deutschen Lande. Vor Landshut
zerschmetterte eine Kartätschenkugel seine rechte Hand. Doch
was einem anderen Lebensmut und kriegerische Fähigkeit
geraubt hätte, machte ihn erst zum Wahrzeichen aller kampfes-
bewußten Kriegshelden: mit einer eisernen Hayd, einem Mei¬
sterwerk mittelalterlicher Schmiedekunst, setzte er sein
kämpferisches Leben fort. er gegen die mäch¬
tige Reichsstadt Nürnberg zu Felde zog, erklärte ihn das
Reich in Achtiind Bann.  Götz gewann>edoch nach zwei
Jahren des Kaisers Hilfe zu einem Vergleich mit seinen Geg¬
nern. Neuerliche Fehden, die ihm die Freundschaft Franz von
Sickinaens ernwr'—" -c- ' --n pv«7n>c>ls d<e Re-chsacht

Aus seiner Burg verschanzt, trotzte er dem Gebot des Käiser»
und beantwortete die Forderung seiner übermächtigen Feind-
truppen, sich zu ergeben, mit jenem trntzigen Zitat, das Goethe
unsterblich machte.

Als der Sturm der Bauernkriegs durch das erschütterte
Reich braust, bitten die fränkischen Bauern den schon zum
Volkshelden gewordenen Necken um seine Führerschaft. Un¬
erschütterlich beharrt Götz auf dem Standpunkt ritterlicher
Ehrenhaftigkeit und schließt aus diesem Boden einen Vertrag,
den die Bauern jedoch nicht halten und so unterliegen müssen.
Götz aber mußti"sich wegen seines Eintretens für die ver¬
zweifelten Bauern vor dem Reiche verantworten. Nach Jahren
ungerechter Gefangenschaft kehrte er, auf Lebenszeit auf seine
Burg verwiesen, in die Heimat zurück. Der Kaiser selbst nahm
sich des ausrechten Haudegens an, sprach ihn aller Unehren¬
hastigkeit frei, gab ihm ehrenhafte Aufträge und ließ ihn
am Feldzug gegen König FranzI. von Frankreich teilnehmen.
Am 23. Juli l562 erlosch das Leben dieses bis zum letzten
Atemzuge aufrechten deutschen Streiters.

Sm !?e Gurös zur KMgrube
Schon oft hatte der chilenische Siedler Pedro F. geslucht,

wenn er sein Besitztum einer kritischen Prüfung unterzog. Denn
er schimpfte sich selbst einen Trottel, daß er ausgerechnet dieses
Stück Land seinerzeit in der abgelegenen Gegend erworben hatte,
aus dem jetzt so wenig wuchs. Und nicht einmal ein richtiges
Trinkwasser hatte er, sondern mutzte sich mit abgekochtem Regen-
wasfer behelfen, weil das Bächlein, dessen Quelle auf seinem
Grundstück lag, nur„stinkendes" Wasser lieferte Man konnte e,
kaum trinken, weil es einen ausgesprochen unangenehmen Ge¬
schmack hatte. Bei einer ausgebrochenen Dürreperiode aber
machte der Mann die Entdeckung, daß ausgerechnet die verach¬
tete Quelle gewissermaßen eine Goldgrube darstellte. Denn als
er sich die Mühe machte, mit deren Wasser seine Pflanzungen
zu gießen, mußte er erkennen, daß die dort vorhandenen Pflan¬
zen hernach einen wunderbar üppigen Wuchs und Fruchtansatz
zeigten. Er versuchte es noch mehrmals, und wieder zeigte sich
das gleiche Ergebnis: die Pflanzen gediehen nach der Bewässe-
rung ganz vorzüglich, so daß er bald den Markt des nächsten
Städtchens mit seinem Gemüse und Obst versorgen konnte, wo er
hohe Preise erzielte. Schließlich kam er dahinter, daß das Wasser
aus stark mineralhalkigen Erdschichten kam und sozusagen flüssige
Düngerstofse mit sich führte, die den Pflanzenwuchs ungemein
förderten. Aber noch ein Vorteil zeigte sich bald, als zufällig
ein Chemiker das Wasser untersuchte. Dabei kam heraus, daß
er sich um eine außerordentlich heilkräftige Quelle handelte, und
jetzt hat tn die stille Gegend ein Zustrom von Leidenden einge¬
setzt. die alle dort Linderung suchen und finden. Daß der Qnel-
lenbesitzer dabei ein Bombengeschäft macht, versteht sich nebenbei.
Nun schimpft er nicht mehr aus die „stinkende Quelle", di« ihm
zum Wohlstand verholfen hat.

Das Führerschulungswerk der Hitler-Jugend , so schreibt der Sach¬
bearbeiter der Reichzjugendsiihrung, Oberbannsührer Griesmahr , Ist
eine der vielen Möglichkeiten, unseren Führern und Führerinnen die Vor¬
aussetzungen für ihre verantwortungsvolle Ausgabe zu geben. Es wird
in diesen Tagen in allen Städten des Reiches beginnen und die junge
Führerschaft der Hitler-Jugend den ganzen Winter hindurch erfassen.
Die Durchführung erfolgt in Fort» von Arbeitsgemeinschaften.
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Kreuzwürter

Waagerecht: l altes Pferd, 2 Wurfschlinger
senkr-cht: 1. römischer Feldherr und Staats¬
mann. 2 Wtnterserscheiiiyng.

WabrnrStse«

Die Wörter beginne» bei dem Pfeil und
sind rechts um die Zahl zu lesen.

Bedeutung der Wörter:
1. Ostsee-Insel. 2. Stad, in Schlesien. S.

Land in Asten, 4. Gehirnmaffe, 5. Südfrucht, 6.
Häuservorsprung, 7. Mädchenname, (ü gleichue.)

Frühling
Mit F bedeutet's einen Frühlingstag,
Der treu getane Pflicht der Arbeitstage lohnt.
Mi« N ein stilles, freundliches Gemach,
In dem rin traut' Familienglück verborgen

wohnt.

Sprungrätsek

Zwölf Wörter>5 Buchstaben» von folgender
Bedeutung sind zu suchen:

1. Verletzung, 2. Bienenzüchter, ,3. lat.
„Neues", 4. griech. Buchstabe, 5 deutsche Indu¬
striestadt, 6. zustehende Befugnis, 7. Wert¬
zeichen, 8. Singvogel, 9. Nebenfluß des Bug,
1V. Stad» tn Italien, ll . Metall. 12. Kompo¬
nist.

Der Anfang der einzelnen Wörter beginn«
in dem inneren Zcchlenkreis und endigt nach
Pfeikrichtung dortselbst. Die Buchstaben der
zwölf Jnnenfelder ergeben ein Kleidungsstück.

Spiralkapselrätsel
r I 2
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In die leeren Fächer obiger Figur sind fol¬
gende Buchstaben:
aaabbbdddeceeeeeeeggagg
tiillmmmnnnnnooorrrrsi

l « u u u
derart enizutragen, daß Wörter von folgender
Bedeutung entstehen:

l—2 Oper von Verdi. 2—3 deutsche Stadt,
3—4 Stadt in Ostpreußen, 4—5 Wandervolk,
5—6 Stadt in Pommern. 6—7 kaufmännischer
Ausdruck, 7—8 Raubtier, 8—9 Serbin Irland,
9—lv deutsches Bad.

Hero's Geliebter
Immergrün ist's. —Du brauchst das erste

Zeichen
De» andern sieben nur hinwegzustreichen:
So findst du einen, den sein innig Lieben
In jungen Jahren in den Tod getrieben.

Sitdenrätsel
beer bet berg de dene eis erd et sal glt hu ma
mer muk ne nen no numo po po re re ree rheu

sche stak? tan tu u u vac wald
Aus vorstehV.de» 34 Silben sind 14 Wörter

zu bilden, deren Anfangsbuchstaben von oben
nach unten und 1 re» Endbuchstaben von unten
nach oben gelesen ein Wort von Theodor Kör¬
ner ergeben, ftrgleichue.:

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. Schutzpatron, 2. Stadt in Südosteuropa,3.

3. Schifssankerplatz, 4. Rachlogel, 5 Fabelaestalt,
6. Nationaldenkmal. 7 somerlichc Erfrischung,
8. Krankheit, 9 veutiches Mittelgebirge. 10.
Dichter. U. Männcrgestalt bei Shakespeare. 12.
türkische Stadt am Schwarzen Meer, 13. Nach¬
besserung von Photographien. 14. Zahl.

Auklotungen aus vortgei Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Mosel, 4. Burg, 6. Elba. 9 Aetna, ll Ode, 13.
Lia, 14. Ger. 16 Renz, 18. Aula. l9 Kai, 20.
Alb. 21 Ader, 24 Lese, 26 Nil, 27. Alm, 29.
non, 30. Artur, 32, Lire, 33. Senn, 34. Taler. -
Senkrecht: 2 Orgel, 3. Elena, 4 Bode, 5 Ra, 7.
la, 8 Adel, IN, Nip, ll . Orkan, 12 Enkel, 14.

Guben, 15. Rasen, 17. Zar, 18. All, 22. Dill, 23.
Alt. 25. Sohn. 27 Arena, 28. Muße. 30. Ar
3l re

Richtig verbinden:
Je mehr der Stahl geglutet. je besser ist das

Schwert: ,
Je mehr ein Herz geblutet, je großer ist sein

Wert. IPeter Rosegger.!
Kleine Rechenaufgabe:  42 Jahre.
Ein Worikreuz:  1 . Rhabarber. 2. Sa¬

mariter, 3. Mauritius.
Buchstabentrio:  Annemarie , Kanni¬

bale. Spannagel, Bemannung, Normanne«.
Edeltanne. Hauptmann.

Doppeldeutig:  Bagage.



»verklungenes" aus Sem alten Tübingen
Unter dem schönen Brauchtum der alten Zeit im alten

Lübingen ist ein wertvoll Stück , das bis zum Ende des vo¬
rigen Jahrhunderts lebte , infolge verschiedener Umstünde für
immer ausgelöscht , weil sich niemand mehr fand , dasselbe
lebendig zu erhalten . Wer das alte Tübingen bis dahin
kannte , wer namentlich in ihm lebte und als Kind in seinen
Mauern auferzogen worden ist, kannte die sogenannten

Pauper " oder ' „Päuperle ". wie wir sie als Kinder nannten,
das unter städtischer Betreuung als da ^ Paupermstitut der
Stadt vorwiegend zur sonntäglichen Unterstützung des Ge¬
meindegesangs in der Kirche oder Lei Begräbnissen Verstor¬
bener der unteren Stadt das Jahr hindurch eine gewisse ge¬
sangliche Bedeutung hatte . Ein Häuflein Von zirka 2g schul¬
pflichtigen Buben , die unter einem .Leiter , der den Titel

Pauperpräfekt " führte , und einem weiteren erwachsenen
Mann der den Knabstimmen als 2. Tenor führend beige¬
geben war , während der Präfekt die Lieder mit seines Basses
Grundgewalt begleitete , bildete den gesamten Pauperchor.
An fedem Donnerstagmorgen eines langen Jahres war er
bestimmt , an den Wohnungen der Stadtgeistlichen und son¬
stiger sangesfrendiger Tübinger Bürger in den Morgenstun¬
den von 8—10 Uhr zu fingen . Darunter war auch das Evan¬
gelische Stift . Wenn der Paupergesang in dem Stifts - bzw.
Klosterhof aufklang , waren alle Fenster von den Stifts¬
insassen (Studierende der evangelischen Theologie ) dicht -be¬
setzt, die sich dieses frisch klingenden Morgengrnßes freuten.
Kam es einmal vor , daß ein Theologiekandidat gerade noch
die unterste Note beim Examen bekam , so ließen seine Fach¬
genossen ihm als Anspielung darauf euren Choral singen,
dessen Eingangsworte lauten „Mir ist Erbarmung wider¬
fahren . . ." Nahten die Ferien heran , der Abschied aus dem
Stift , wußten die Buben darauf Bezug nehmend immer zu
fingen „Ihr Berge lebt Wohl . . ." , was stets mit großem Hallo
als Dankesäußerung der Abziehenden begleitet wurde.

Das wesentlichste Bild dieser jungen Sänger tut sich bei
den alten Tübingern am Beginn der Adventszeit , dem Vor¬
weihnachten , auf als ein köstliches? heimatliches Erinnern aus
den Tagen der Kindheit und Jugend . Eine Schar großer und
kleiner Buben in schwarzen Mäntelchen , runden schwarzen
Hüten , in ihrer Mitte ein etwas untersetzter , doch kräftiger,
breitschultriger Mann mit einem rötlichen Vollbart in ab¬
getragenem grünlich schimmernden Neberzieher , zu Winters¬
zeiten — neben ihm eine lange hagere Gestalt , mit hervor¬
stechendem Kinn und breitem Mund , Heinrich Schlegel und
Heinrich Neuheller , waren die Erwachsenen dieses Sänger-
kreises . Zu ihm gehörte eine große auf einem dreibeinigen
Holzstativ ruhende Laterne mit zwei brennenden Kerzen , die
das ganze Licht zu spenden hatten , kleine Laternchen , an den
Bubenhälsen schwankend , die beim Gehen aussahen wie wan¬
dernde Weihnachtslichtlein . (Alle diese Utensilien find bereits
dem neu zu errichtenden Tübinger Heimatmuseum überlassen
worden .) Dazu gehörte noch eine große eiserne Büchse , die der
„Chorleiter " um den Hals hangen hatte , in welcher die Geld¬
stücke, die den Paupern zugeworfen wurden , ansbewahrt
war -' » .

Als in Alttübingen ^ uoch die Erdölsunzeln in den spär¬
lichen Laternen rauchten und schwelten und es in den Gassen,
Hosen und Straßenwinkeln stockrabenfinster war , konnte man,
war der erste Advent angebrochen , in Hellem Lichtschein da
und dort vor den Häusern der Stadt fingen hören . W ?im
uns Kindern davon nur ein einziger verwehter Ton zu Ohren
kam, da gabs kein Halten mehr , da mußte geguckt, gehorcht
werden , wo die „Päuperle " zu fingen begannen , man raste
allein oder in Gefolgschaft anderer Kinder Gassen ' und Wege
stundenlange aus und ab , und begleitete die Sänger an alle
Häuser . Hatte man die Buben gefunden , so konnte man sich
ungefähr ausrechnen — die ganze Stadt wurde von ihnen
besucht — jedes Haus — wie lange es noch dauerte , bis die
Pauper vor dem eigenen Hanse , bei den Eltern , sangen , denn
der Panperpräfekt Schlegel (der vor nahezu 40 Jahren ge¬
storben ist) hielt streng nach der Tradition seinen Turnus ein.

Da stehen sie wieder , die kleinen Sänger , der Tübinger
Knabenchor , mit dem guten alten Schlegel und dem laugen
Neuheller , wie sie vom ersten Advent bis nach Neujahr , jeden
Tag , sobald die Dämmerung hereinbrach , stratzenauf , straßenab
wanderten und sangen . Zwei von den Jungen waren immer
unterwegs , um in den Wohnungen der Häuser anzufxagen,
was gesungen werden sollte . Meist wurden dann , der Zeit
entsprechend , Weihnachtslieder , Kirchenlieder , zuweilen auch
Volkslieder , je nach der Einstellung des Bestellers , gewünscht.
Sehr nett z. B . sangen die Buben u . a. das von Silcher ver¬
tonte , von Just . Kerner gedichtete Lied „Zu Augsburg steht
ein hohes Haus ", die Waldandacht von Abt „Frühmorgens
wenn die Hähne krähn . . ., er gehet leise , nach seiner Weise,
der liebe Gott geht durch den Wald ", „ Wenn die Sennerin
von der Alm lustig frohe Jodler singt ", „Was frag ich viel
nach Geld und Gut " usw . Ein Glanzstück war das Echolied:
„Wie lieblich schallt durch Busch und Wald des Waldhorns
süßer Klang ", wobei einige Buben sich entfernen und hinter
einer Ecke hervor das „acks dem Waldtal klingende Echo"
nachahmen mußten . Der eine der in die Häuser gehenden
Buben trug als Wegweiser eine Keine Laterne , der andere
hatte um den Hals eine kleine Geldbüchse hängen , in die der
klingende Dank für den Gesang gelegt wurde , denn meist
bestanden die Sänger aus den Söhnen weniger bemittelter
Weingärtner und Bürger , arme Kerlchen , die sich hier ihre
„Konfirmationsanzüge " ersangen . Erwartungsvoll steht der
Sängerkreis um die Laterne auf der Straße . Es wird noch
ein wenig gehustet und geräuspert , Gesangbuch oder Heft
aufgeschlagen , wmn der Leiter das betr . Lied bekannt gab.
Er , Vater Schlegel , nimmt sein „Trompetle " und gibt den
Ton än . . . „tü . . . tü . . ." und „Schön mit blond gelocktem
Haupt und mit „Epai " (Epheu ) dicht belaubt , tritt ein
Knabe , hold und fein , in den Kreis der Sänger ein ", so
schallt es zuweilen aus den Bubenkehlen.

Der alte Schlegel vermochte dabei weniger Wert auf
korrekte Aussprache legen (es wäre bei Kindern dieses Alters
vergebliches Bemühen gewesen ), als aus Taktsestigkeit und
einen halbwegs anständigen Akkord . Mit großer Bestimmtheit
und Akkuratesse schlägt sein rechter Fuß auf dem harten
Boden den Takt . In der abendlichen Kälte wird der Mund
der Singenden vom Hauch gleich einem dichten weißen Wölk¬
chen umgeben und manche Mutter konnte auf die Frage der
Kinder seufzen „die arme Tröpfle , was müsse die heut wieder
verfriere ".

Mehrfach kam es vor , daß einem der Buben der Ton
auf die falsche Seite rutschte und schon hatte er die harte
Hand des Paupervaters hinter den Ohren , der mitten in "die
Akkorde hineinschmetterte : „baß uff , du Lausbua " ; scheu duck¬
ten sich die andern und sangen noch einmal so laut . War
jedes Stockwerk eines Hauses mit seinem bestellten Lied be¬
dacht , so packte der älteste oder der kräftigste der Sänger die
große schwere Laterne , schob sie über die Schulter und so
stampften die zirka 20 Paar Bubenstiefel weiter zum nächsten
Haus . Es war dann ein Wandern der Weihnachtslieder von
Haus zu Haus und manche Mutter beantwortete die Freude
des Kindes , wenn es erzählte „Muetter , d' Päuperle senget
wieder " in ebensolcher Freude mit den Worten : .Minder , jetzt
wirds Weihnachten ", das dann wie ein großes Zauberwort
nicht mehr von der jungen Seele wich . . . .

Von manchen Familien bekamen die Jungen zu der Geld¬
spende — die , teils in Papier eingewickelt , mit einem Streich¬
holz entzündet , in den Kreis hinuntergeworfen wurde — auch
Backwerk , wenn solches für das Fest schon zubereitet war . Zwei
Buben stehen vor der Glastüre oder auf dem Flur vor der
Wohnungstür : „Guate Obed , was wensche Se , was d' Pauper
senga sollet ? " Nach Bekanntgabe rennen sie stracks die Treppe
hinab , um es dem Pauperpräfekten während des Gesanges ins
Ohr zu flüstern und ihm gleichzeitig das mitgegebene Geld
auszufolgen , der es dann unter Schütteln der übrigen Mün¬
zen in seine um den Hals gehängte große längliche Büchse
wirft , nicht aber , ohne dankend hinaufzugrützen ans Fenster
der Wohnung , in der das gewünschte Lied erwartet wird.

Besonders reizvoll nahm sich dieser weihnachtliche Pauper»
gesang auf Schloß Hohentübingen aus , wenn sie alle droben
vor dem alten Burgtor standen und dem alten Torwart das
Lied „Stille Nacht " sangen , der dann die Rundbogentür
neben dem großen Eingangstor öffnete und ein Laternchen
ums andere verschwindet , als hätte sie die schwarze Oeffnung
verschluckt — an der alten Ulrichtslinde vorüber , den Berg
hinan zum Schloßhof und weiter hinauf zur „Kalten Her¬
berge ", wo dann der Schloßbesuch damals als der höchst¬
bewohnten Stelle Hohentübingens endete . Der Turnus wurde
so gehandhabt , daß am „Heiligen Abend " die Pauper regel¬
mäßig auf dem Marktplatz , der damaligen Stadtmitte , lan¬
deten . Bei ihrem Kommen und Singen wurden die Bäume
in den Wohnungen angezündet und die Bescherung abge¬
halten , am Silvesterabend desgleichen.

Ob dieser Tübinger Paupergesaug vor der neuen Sing¬
bewegung bestehen könnte ? Kaum , denn es waren weder
Madrigal - noch A . capella -Chöre und nicht zu vergleichen mit
den durchgebildeten Chören der Thomaner , Regensburger
Spatzen oder Wiener Sängerknaben etc. Der Gesang war zu¬
weilen nicht in allen Teilen klangrein — doch immer von
harmonischem Zusammenklang — und stark vom Tübinger
Dialekt beherrscht und gefärbt . Aber es sang undklang
aus ihm die Seele der Heimat in ihrer ganzen
Innigkeit "als ein wertvolles Stück Weih¬
nachtspoesie.  In unserer neuen Zeit würde dieser Pau¬
pergesang , den kein Leiter mehr aufnehmen will , vielleicht
verschlungen vom Hasten und Treiben des Alltagsgeschehens
und wenig beachtet . Aber in lieber Wehmut klingen dem
alten Tübinger aus fernen Jugendtagen die alten schönen
Pauperlieder nach und leuchten aus dem Dunkel der Ver¬
gangenheit wie flackernde Helle Lichtlein auf als eine der
schönsten Erinnerungen seines Lebens.

»Dr Gnderschird"
,Mia groß lischt doch der Onderfchied
Bei dene jonge Mädle,
Dia ihre Wünschst ! traget vor
Gm Kurverein  vom Stabile!

Bei dene aus em Norde  heißtsl
Ich möchte , möchte , möchte.
Ich möchte dies , ich möchte das . . ,
Dia sen mer grad dia Rechte!
Gelt nachher , Wenns zumn Treffa kommt,
No teant se oin versetza,
Ond dös kommt leider öfters vor —^
Fscht dös net zuam Entsetz « ?

Kommt so a Schwobamädle  rot,
No fragt se ganz bescheiden
Mlts no , was do a 'gschrieba steht»
Sia tätet vorbereita
So Wanderonga hin ond her.
Könnt i do au mitkomma?
Der Wanderführer hat a Freud ' —-
Die hätt er gern mitgnomma.
Doch , wia er no am Bah 'hof stoht
Ond wartet uf dia Leutla,
Dia älle sich a 'gmeidet hent,
No stoht er do , der Gscheiütle.
Er ärgert sich ond freut sich doch, '
Bloß oine  Hot Wort ghafta:
Dös Schwobamädle ! — Ja , so isch.
Bei Jonge wia bei Alte.
Wenn au dia Tour ens Wasser fällt»
No ischt er doch befriedigt»
Weil sich die alt Erfahrung Hot
Au wieder amol bestätigt,
Daß dia zwar net viel schwätza teant.
Send aber zuverlässig!
Drom Hot er dia besonders gern,
Ond dös isch gwiß net gsckpässtg ."

WWbad, September 1943. W. SHW-

Unsere tzeimat im Wandel - er Zeiten
lVas „llkirtSler"-8Ziiäe errLklen

Sor setz g X HMvdsr 18 - 2 tvve ISS Sskrsn)
Allgemeines

Das Jahr 1843 brachte dem Oberamtsbezirk Neuenbürg
eine so reiche Ernte , daß in vielen Orten auch die Wohnräume
zur Aufbewahrung von Frucht , Stroh und Futter verwandt
wurden und daß solche leicht brennbarm Dinge auch aus
Höfen , Straßen und an anderen Stellen innerhalb der
Wohnorte ausgehänft wurden . Das brachte aber unabsehbare
Feuersgefahr mit sich. Um solchem Unheil vorzubeugen , er¬
teilte das Oberamt auf höheren Auftrag dm Ortsvorstehern
die Weisung , 1. durch die Ortsfeuerschauer sofort und in an¬
gemessenen Zwischenräumen untersuchen zu lassm , ob nicht
' ' ' i, Oehmd , Garben , Stroh oder ähnliche leicht brennbare
Dinge in den Häusern oder deren Nähe aus verbotswidrige
Weise ausbewahrt würden ; 3. öffentlich bekannt machen zu
lassen , daß solche Dinge innerhalb Etters auch außerhalb der
Gebäude nicht aufbewahrt werden dürften , da bei einem im
Ort entstehenden Brande keine Rettung möglich sei, weshalb
solche Vorräte in angemessenen Entfernungen von den Ge¬
bäuden auszustellen seien . Zum Schluß hieß es , daß bei jeder
Verfehlung gegm die Feuerpolizei -Ordnung alles Nötige zur
Beseitigung der Gefahr anzuordnen und die Bestrafung der
Schuldigen einzuleiten sei.

*

Für die durch Hagelschlag schwer geschädigten württem-
bergischm Gemeinden gingen Leim Oberamtspfleger Fischer
insgesamt 118 Gulden und S6 Kreuzer ein.

Aus der Oberamtsstadt
Die Po st Verbindungen  erfuhren am 1. Oktober eine

Neuregelung .LZom genannten Tage an gfsigen : Eilvostwagm
nach Pforzheim Sonntags , Dienstag . Freitags und Sams¬
tags nachmittags 2 ^ Uhr mit Anschluß an die Eilwagm nach
Karlsruhe und Stuttgart ; Karriolpostm nach Calmbach und
Lildbad Sonntags und Dienstags abends 9 Uhr und Mitt¬
wochs mittags 1 Uhr , außerdem noch Donnerstags und Frei¬
tags nachts Postchaisen mit Personenbeförderung nach Calm¬
bach und Wildbad . Schließlich ging noch Montags mittags
2 ilhr eine Reitpost nach Calw . An den übrigen Tagen er¬
folgte die Beförderung von Briefen und Paketen dahin über
Pforzheim bzw Wildbad.

tzr

Wie im vorigen Monat mitgeteilt wurde , hatte am 15.

September die Wahl eines neuen Stadtratsmit¬
glieds  stattgesunden , weil der Küfer und Bierbrauer Bausch,
der bei der Neuenbürger Bierschau wegen der schlechten Be¬
schaffenheit seines Bieres unangenehm ausgefallen war , auf¬
gehört hatte , Mitglied des Stadtrates zu sein . Bei dieser Wahl
erhielten Mahlmüller Gottlob Ernst Goßweiler und Seifen¬
sieder Gottlieb Friedrich Bohnenberger 73 bzw . 72, die üb¬
rigen Kandidaten bedeutend weniger Stimmen . Das Ober¬
amt , dem das Wahlprotokoll vorgelegt wurde , hob die Wahl
auf , da kein Kandidat die absolute Mehrheit erlangt hatte.
Aus der dann am 31. Oktober erneut vorgenommenen Wahl
ging Mahlmüller Gottlob Ernst Goßweiler als Sieger her¬
vor , da er von 202 abgegebenen gültigen Stimmen 103, also
die absolute Mehrheit (eine mehr als die Hälfte ) auf sich
vereinigte . «

Schon seit langem bestand in Neuenbürg eine „Indu¬
strieschule ", in der unentgeltlicher Unterricht im Nähen,
Stricken und Spinnen erteilt wurde . Auch unterichtete man
in feineren Handarbeiten , Sticken . Häkeln , Deckchenknüpfen
und Kleidermachen . Anfangs 1843 erlitt der Betrieb dieser
Schule infolge Ablebens der Lehrerin Gottliebin Ditttis eine
Unterbrechung . Am 10. Oktober 1843 beschlossen der Stistungs-
rmd der Stadtrat , die „Industrieschule " wieder zu eröffnen
und eine Ober - und eine Nnterlehrerin anzustellen , die 60
lyw . 50 Gulden sährliches Gehalt aus der Gemeindekasse er¬
halten sollten.

Nachrichten aus Oberamtsorte«
Die Kirche sin Gräfenhausen  wurde einer durchgrei¬

fenden Instandsetzung unterzogen . Kircbe Md Turm wurden
verblendet . Das gesamte Holzwerk und das Kirchxngestühl er¬
hielt einen neuen Anstrich . Die dem Hk. Michael geweihte
Kirche stammt aus dem Jahre 1607. In ihrem Turm ist ein
römischer Viergötterstcin eingemanert , der aus dem Gelände
eines ehemaligen römischen Gutshofes im Hegenachwalde,
zwei Kilometer östlich vom Ort . gesunden wurde . Der 1.3
Meter hohe Stein aus Buntsandstein zeigt Herkules und Mi¬
nerva , während auf den beiden nun nicht mehr sichtbaren
Flächen Merkur und Juno zu sehen waren . In einer Türm¬
nische fand damals ein kleiner Stein mit dem Bildnis der
Juno Aufstellung . In der Kirche finden sich Grabplatten der
Familie von Straubenhardt , der Gräfenhauien , das 1108 erst¬
mals urkundlich erwähnt wir ^ , früher gehörte.

»

Loffenau  hatte in früheren Zeiten eine Wallfahrts¬
kapelle zum hl . Kreuz , die bis 1843 als Gotteshaus benutzt
wurde . Iw genannten Jahre sah die immer größer werdend«

Gemeinde sich genötigt , den Bau einer neuen Kirche in An¬
griff zu nehmen . Das neue , in gotischem Stil errichtete drei-
schiffige Gotteshaus , das einen Gemeindeaufwand von 38000
Gulden erforderte , war 1843 sertiggestellt und erhielt am
Sonntag , 29. Oktober ; seine festliche Weihe . Das Heimatblatt
brachte zwar eine Einladung zu dieser Feier . leider aber
keinen Bericht über deren Verlauf . Aus dem Anzeigenteil aber
war zu ersehen , daß auch der „Liederkranz " Neuenbürg an
dem Feste der Kirchweihe teilnahm . Er bedankte sich nämlich
für die freundliche Aufnahme , die er in Loffenau gefunden
hatte . Die Kirche erstand nach dem Plane des Overbaurats
v. Gaab . Der in einem halben Sechseck schließende , mit Stre¬
ben versehene Chor lehnt sich an das Mittelschiff an , während
die Seitenschiffe platt schließen . Besonders schön ist die vor¬
dere (südliche ) mit Bogenfriesen versehene Giebelseite , an der
das Dach des Mittelschiffes mit drei und die Pultdächer der
beiden Seitenschiffe je mit einer ornamentierten Spitzsäule
Liiert sind . In der Mitte dieser Seite befindet sich der
spitzbogige Haupteingang , über dem eine Frontispice und eine
schön durchbrochene Fensterrose angebracht sind . Die Choc-
senster und die Fensterrose bestehen aus farbigem Glas . Neber-
dics sind noch zwei alte gute Glasgemälde , Petrus *und
Paulus darstellend , die früher im Turm angebracht waren,
in die Ehorkenster eingelassen . Der Turm , der an der Ost¬
seite der alten Kirche stand und dessen unteres Stockwerk die
Stelle des Chores vertrat , nun aber an der östlichen Lang¬
seite der neuen Kirche fleht , ist in seinem unteren Teil noch
alt und viereckig . Beim Neubau der Kirche wurde ihm ein
Achteck mit Zeltdach aufgesetzt . Das untere Stockwerk des Tur¬
mes enthält ein Kreuzgewölbe , auf dessen Schlußstein Sonne,
Mond und Sterne dargestellt find . Sowohl die Decke als
auch die Wandungen zeigen noch teilweise gut erhaltene
Wandmalereien , wie die Attribute der vier Evangelisten , die
vier Kirchenväter , die Verherrlichung , Maria mit dem Jesus¬
finde usw ., die von künstlerischer Auffassung und Ausführung
zeugen , ebsonders sind die Köpfe sehr ausdrucksvoll gehalten.
Im Turm hingen drei Glocken . Die größte stammte aus dem
Jahre 1776, die mittlere war von 1770, während die kleinste
1838 gegossen wurde . Das sehr freundliche Innere der Kirche
war weiß getüncht ; nur die Kanzel , der Tausstein , der Altar,
die Säulenkapltäle sowie die Schlußsteine des Kreuzgewölbes
waren mit Gold verziert.

Auswanderung
Im Oktober 1843 wanderten aus : Christine Jakobine Sey¬

fried von Calmbach nach Baden . Margarete Weik von Salm¬
bach in den Kanton Zürich und Wilhelmine Sophie Güt-
tinger von Neuenbürg nach Baden.
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Ledenktag«: 1SS3: Der Maler, Kupferstecher und Zeichner Lukas
Cranach d. Ae. gest. — 1726: Der Kupferchester Daniel Chodo-
wiecki geb. — 1793: Hinrichtung der Königin Marie Antoinette
in Paris . — 1813 (18, und 19.): Völkerschlacht bei Leipzig.—
1815: Landung Napoleon» I, auf Helena. — 1827: Der Maler
Arnold Böcklin geb. — 1868: General Franz Ritter von Epp,
Reichsstatthalter in Bayern, geb. — 1917: Der Dichter Walter
Flex auf der Insel Oesel gefallen. — 1926: Der Dichter Cäsar
Flaifchlen gest. — 1941: Eroberung von Odessa durch rumä¬
nische Truppen.

Ist es uns nicht schon beinahe zu schöner Selbstverständlich¬
keit geworden, wenn wir hören: während der Krieges wurden
15666 Kindertagesstätten errichtet, in denen täglich 1,5 Millionen
Kinder ihre Betreuung finden, um die schaffende Mutter zu ent¬
lasten— Fast 29,5 Millionen Mütter suchten und fanden während
de» Krieges Rat und Hilfe in 30 060 Hilfsstellen „Mutter und
Kind" — Zu 197 Vorkriegs- Müttererholungsheimenkamen noch
öS Kriegsmütterheime mit Entbindungsanstalten — Die Jugend¬
erholungspflege hat allein während des Krieges 1,3 Millionen ge-
fundheitsgefährdete Kinder erfaßt! — Dies sind nur ein paar Zah¬
len aus der Ansprache des OberbsfehlsleitersHilgenfeldt am Don¬
nerstag im Rundfunk

Eine andere Meldung vom gleichen Tage: Jndienminister
Amery- berichtete im englischen Unterhaus, die Zahl der Verhun¬
gerten in Indien schätze er auf tausend Personen wöchentlich, es
sei aber möglich, daß diese Zahl auch höher läge.

Eine englische Zeitung, „News Chronicle", erhielt auf eine
Umfrage, was in den englischen Bergwerken nicht stimme, neben
vielen anderen,Antworten den Brief eines Bergarbeiters aus Süd-
Wales: „Ein stnvoreingenommenerBesucher unserer Bergwerke
würde überrascht sein, wenn er bei uns keinerlei Krankenzimmer
und keinerlei Kantinen entdecken würde. Die Bergarbeiter müssen,
wenn sie ihr Margarinebrot essen, auf der schmutzigen Erde sitzen.
Ein Besucher würde auch erstklassige Aufschlüsse darüber bekommen,
warum so viele tödliche Krankheiten verbreitet sind. Es fehlt jede
hygienische Abwehr"

Der ganze mangelnde Wille der Plutokraten, den für sie schaf¬
fenden Menschen und Völkern zu helfen und ihnen lebenswürdige
Bedingungen zu verschaffen, kommt hier wohl wieder deutlich
genug zum Ausdruck. Die ganz« Hohlheit und Heuchelei derer,
die als Mäntelchen für ihre Ausbeuterei das Wort vom „Christen¬
tum" sträflicherweise im Munde führen und darunter nichts anderes
als die Tarnung ihrer Raffgier verstehen, könnte nicht deutliche!
«ine krasse Gegenüberstellungfinden, als am oben gezeigten Bei¬
spiel deutscher Fürsorge und nationalen Sozialismus. Allein schon
deshalb haben dis Feinde keine Aussicht, daß das deutsche Volk
etwas anderes kennt, ajs zu kämpfen und zu arbeiten und zu ar¬
beiten und zu kämpfen, bis die Gefahr gebannt ist, ihr Objekt zum
Ausbeuten und Verhungernlassenzu werden. Das deutsche Volk
kämpft bis zu seinem endgültigen Sieg über d'ese Feinde. De.

Mit dem Gallus tag (16 . Oktober) hält der Oedherbst
seinen Einzug. Dies bestätigen auch die Bauernregeln, die u. a.
besagen: „Wenn Gallus kommt, hau ab den Kohls" — „Mit dem
Hedwigstag (17. Oktober) und St . Gall' schweigt der Vöglein
Sang und Schall!" Am Gallustag soll es nach bäuerlicher Auf¬
fassung regnen, denn sonst wäre «in trockenes Frühjahr zu erwar-
ten: „Regnet es am Gallustag nicht, es dem nächsten Frühjahr
auch an Regen gebricht". — „Tritt Gallus trocken auf, folgt ein
nasser Sommer drauf." — Weitere Bauernsprüchlein lauten:
„Der Tag an Gallen läßt oft schon Schnee fallen", und „zu St.
Gall' laß die Kuh im Stall !" Dieser Spruch weist darauf hin,
daß von jetzt ab das Vieh nicht mehr auf die Weide getrieben
werden soll.

In früheren Jahrhunderten hatte der Gallustag eine größere
Bedeutung, vor allem als Zins- und Abgabetermin der Bauern.
An diesem Tag soll die Ernte der letzten Feldfrüchte beendet fein
und der Bauer beeilt sich auch, mit diesem Tag alles unter Dach
und Fach zu bringen. An manchen Orten finden um diese Zeit
die sogenannten Galli-Märkte statt, die zum Teil auf viele Jahr-
Hunderte zurückgehen.

Sonne im bunten Herbstlaub. Flog da mitten in meine
Arbeit am Schreibtisch ein buntes Blatt zum Fenster herein.
Just wie ein Schmetterling . Wenn ich zu Schwermut neigte,
hätte ich vielleicht gesagt : 's ist Herbst, es geht dem Ende zu.
Ich aber habe das Blatt als eine Besuchskarte des Herbstes
aufgesaßt , als eine Einladung . Komm, Freund , schaue das
lustige Bunt meiner Farben . Und ich bin hinausgewandert,
den Herbst aufzuspüren , und habe ihn gefunden, im bunten
Weinlaub zuerst, im braunroten Laub der Buchen, im Gelb
des Ahorns und der Birken , und scharlachrote Beeren der
Eberesche lachten mich an . Wo ich im Sommer Heckenrosen
fand am Rain , dort hatten die Hagebutten ihre knallroten
Röckleinxübergeschlüpft und plgpperten lustig vom Herbst. Und
ich pflückte mir einen Strauß der bunten Zweige, glücklich, daß
der Herbst mit einem einzigen Blatt mich hinausgelockt hatte,
die Sonnenstunde am herbstfrohen Waldhang zu erleben.

Die diesjährige gute Roggen - und Weizenernt ehat
er, wie bekannt, möglich gemacht, die Brotration im fünften Kriegs-
johr wieder zu erhöhen, und zwar erfreulicherweise sogar bei Wei¬
zen. Nichts wäre aber falscher, als die Annahme, wir könnten
jetzt daraufhin aus dem Vollen wirtschaften. Klug ist noch immer
«ine Führung gewesen, die sich auf den ungünstigsten Fall einstellt
und Reserven für die Zukunft ansammelt in die wir nun einmal
nicht vorausschauen können. Daher kann auch nur davor ge¬
warnt werden, etwa das Verflltterungsverbotfür Brotgetreide nicht
mehr so ernst zu nehmen. Es muß wie bisher in vollem Umfang
bestehen bleiben. Wer es verletzt, versündigt sich am deutschen Volk.
Das gilt auch weiterhin. Bestehen bleibt für die Erzeuger auch das
Verbot des Ziehens von Hinterkorn, und nach wie vor haben wir
A totale Ablieferungspflicht für Roggen und Weizen, auch im
Gemenge. Nur das Verfütterungsverbot für Gerste ist aufge¬
hoben worden. Sie kann nuy wieder überwiegend der Schweine-
vroduktion nutzbar gemacht werden. Was aber gemäß dem Kon-
«ngentsbescheid an Gerste und Gemenge von dem einzelnen Er¬
zeuger verlangt wird, muß auch auf den Markt kommen.

Neue Sondermarken der Reichspost. Die Reichspost gibt zum
Erinnerungstag an das 800jährige Bestehen der Stadt Lübeck eine
Sondermarke zu 124-8 Rpf. aus, die ab 24. Oktober bei den grö¬
ßeren Postämtern vorrätig sein wird. — Zum Gedenken an die

"Einweihung des deutschen Goldschmiedehauses in Hanau wird am
18. Oktober beim Postamt Hanau ein Sonderstempel verwendet,
wobei schriftliche Abstempelungsanträge an das Postamt Hanau
mit dem Vermerk „Sonderstempel" zu richten sind.

Sonderlehrgänge für kriegsversehrte. Mitte November weiden
vier weitere Sonderlehrgänge für Kriegsversehrte zur Vorberei-
tzing auf die Reifeprüfung eingerichtet, und zwar im Reichsgau
Wien auch für Teilnehmer die aus Bayern und Württemberg be¬
heimatet sind. Die Meldungen sind unter Beifügung eines Lebens¬
laufs, des Schulabgangs,zeügnisses und der Bescheinigung der mili¬
tärischen Dienststellen über Erteilung des erforderlichen Urlaubs
von sechs Monaten bis zum 1. November zu richten an: Den
Reichsstatthalter in Wien.

Ländliche Haushaltskräste ohne Einstellungsgenehniignng. In HauS-
ltungen dürfen Arbeitskräfte nur mit Zustimmung des Arbeitsam '?
ngestrUt werden, während andererseits eine Einstellung von Arbeiis-
aften in landwirtschaftlichen Betrieben keiner Zustimmung bedarf,
araus ist die Frage entstanden, inwieweit die Einstellung in ländliche
nishaltungen eine Zustimmung des Arbeitsamtes erfordert. Der

Generalbevollmächtigte des Arbeitseinsatzes führt hierzu in einem Erlas;
aus, daß, wenn der ländliche Haushalt vom landwirtschaftlichen Betrieb
derart getrennt ist, daß besondere Kräfte für die Hauswirtschaft angesetzt
werden, di« Zustimmung zur Einstellung der hauswirtschaftlichen Kräfte
auch dann erforderlich ist, wenn die mit der Hauswirtschaft betrauten
Kräfte im landwirtschaftlichenBetrieb mit angesetzt werden. Ist dagegm
brr ländliche Haushalt mit dem Betrieb so eng verbunden, daß die land¬
wirtschaftlichenKräfte zur Erledigung der Hausarbeit mit herangezogen
werden, wie die» in der Regel inmittel - und kleinbäuerlichen
Betrieben der Fall ist, so ist eine Zustimmung des Arbeitsamtes zur Ein¬
stellung von Arbeitskräften nicht erforderlich. .

Heilbronn. (Zum zweitenmal Früchte.) In einem Heil-
bronner Garteir trägt ein Apfelbaum zum zweitenmal Früchte

i in diesem Jahr . '
Grunbach, Kr. Waiblingen . (Ein guter Tropfen.) Nachdem

die Vorlese des Frühgewächses nunmehr beendet ist, hat jetzt
die allgemeine Traubenlese begonnen . Nach den bisherigen
Feststellungen kann sich die Güte des „Heurigen " mit den
besten Jahrgängen messen. Bei Weißwein wurde bis zu 80,
bei Rotwein bis LU 78 Oechslegrade gewogen, ein Gewicht also,
das seit dem 1937er nicht mehr erreicht wurde.

Metzingen. (Weingärtnergenossenschaft übernimmt Kelter.)
Die innere Stadtkelter , die einen gründlichen Umbau erfah¬
ren und einige neuere Maschinen erhielt , wurde im Rahmen
einer schlichten Feier an die Weingärtnergenossenschaft über¬
geben. Diese hat damit ein Heim für ihre Bestrebungen und
ihre Erzeugnisse erhalten.

Eßlingen . (Weinlese.) Am Donnerstag begann die Wein¬
lese in Eßlingen . Der Herbst verspricht qualitativ ein aus¬
gezeichnetes Ergebnis.

Leonberg. (Kind tödlich überfahren.) Im Stadtteil Eltin¬
gen wollte die neun Jahre alte Grete Wöhr nach der Vorüber¬
fahrt eines mit Langholz belaöenen Lastkraftwagens die
-Straße überqueren . Dabei wurde das Kind von einem aus
der entgegengesetzten Richtung kommenden Lastkraftwagen
angefahxen und dabei so schwer verletzt, daß der Tod sofort
eintrat . — '

Nürtingen . (Kraftradunfall.) Beim Einbiegen in die
Vendelaustraße stieß ein mit zwei Personen besetztes Kraftrad
auf einen Lastkraftwagen auf . Der Beifahrer des Kraftrades
kam dabei unter das Lastauto zu liegen und trug am Hinter-
kovf erhebliche Verletzungen davon.

Nürtingen . (RiesenLirne.) Ein Einwohner der Ostsiedlung
erntete an einem Spalierbäumchen eine Birne im Gewicht
von 630 Gramm . Das Bäumchen trug bisher immer nur
Birnen mit einem Gewicht von über 500 Gramm.

Murrharöt . (Auch die Roten Rüben stehen nicht nach.) In
einem Garten in der Robert -Franck-Straße in Murrhardt
wurde eine Rote Rübe mit dem stattlichen Gewicht von an¬
nähernd 8 Pfund geerntet.

Bad Mergentheim. (Unfall mit Todesfolge .) Der in der
ganzen Umgebung bekannte Zimmermeister Georg Junker
aus Shielbach stürzte beim Obstpflücken vom Baum und zog
sich neben einem Armbruch auch innere Verletzungen zu,
denen der im 81. Lebensjahr stehende Mann nunmehr er¬
legen ist.

Sassen , Kr . Friedrichshafen . (Oeffentliche Belobung .) Dem
Schüler August Blaser in Sassen , Gde. Kehlen, der ein Kind
aus der Gefahr des Ertrinkens gerettet hatte , wurde im Na¬
men des Führers eine öffentliche Belobung ausgesprochen.

Konstanz. (Meister Lampe als Unfallursache.) Einem
Kraftradfahrer , der in der Nähe von Konstanz an einem
Wald entlangfuhr , rannte plötzlich ein Feldhase ins Fahr¬
zeug. Der Kraftfahrer stürzte und wurde dabei so erheblich
verletzt, daß er ins Krankenhaus verbracht werden mußte.

Aus Baden . (Vom Bullen zu Tode getreten .) Der 42 Jahr»
alte Bauer Morsch aus Rittersbach wurde im Bullenstall von
einem Bullen so unglücklich auf den Unterleib getreten , daß
die inneren Verletzungen zum Tode führten.

Konstanz . (Gasvergiftung .) Ein älterer Mann wurde vor
dem Gasherd seiner Wohnung bewußtlos aufgefunden . Nach
Lage der Dinge scheint ein Unfall vorzuliegen . Der Mann
befindet sich seit zwei Tagen im Krankenhaus und hat das Be¬
wußtsein noch nicht wiedererlangt.

Zwei Kinder überfahren
Heiöenhcim a. d. Br ., 15. Okt. Auf dem Weg zur Schul«

wurde der sechs Jahre alte Walter Frei beim Ueberschreitey
der Straße von einem Lastkraftwagen überfahren . Del
schwerverletzte Junge ist im Krankenhaus kurze Zeit später
an den Folgen der inneren Verletzungen gestorben.

Bakendorf , Kr . Ulm, 15. Okt. Eine Bauersfrau aus
Ballendorf hatte beim Mistführen ihren vier Jahre alten
Buben vorn auf den Wagen aufsitzen lassen. An einer ab¬
schüssigen Stelle fiel der Junge vom Wagen , wurde über-

j fahren und mußte schwer verletzt ins Krankenhaus Ulm ein¬
geliefert werden.

Zwei Obstdiebe von einem dritten hereingelegt
Im Vorderweidenthaler Feld unternahmen , um billig zu

Obst zu kommen, zwei Leute einen Raubzug . Der eine von
ihnen stieg auf den Baum und Pflückte Obst, während der
andere auf der Lauer blieb. Ein dritter Mann , der die beiden
bei ihrem Vorhaben beobachtete, blieb eine Zeit lang im
Versteck und schrie, als die beiden Diebe ihre Säcke voll
hatten , aus vollem Halse, so daß die beiden Obstfrevler Reiß¬
aus nahmen und ihre Säcke, um schneller vorwärtszukommen,
leerten . Der dritte füllte nun seinen Sack und verduftete.

Vermißte tot aufgefunden — Tödlicher Unfall
Eine aus Triberg gebürtige 34 Jahre alte Hausgehilfin,

die sich vor drei Wochen von ihrer Lahrer Stelle entfernt
hatte und seitdem vermißt worden war , wurde am Eichberg
bei Reichenbach im Walde erhängt aufgefunden . — An einem
eigenartigen Unfall verstarb der 48 Jahre alte "Mechaniker
Josef Frank aus Marimiliansau . An der Maschine, an der er
arbeitete , brach ein Stempel ab und flog dem Verunglückten
derart heftig an den Kopf, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Angebliche Notschlachtnng
Heilbronn , 15. Okt. Der Landwirt Gustav F . aus Hößlin¬

sülz schlachtete am 30. August ohne Genehmigung und Fleisch¬
beschau eine Kalb von ca. 30 Kilogramm . Er verbrauchte das
Fleisch im Haushalt . Die Tat blieb jedoch nicht verborgen
und als ein Gendarmeriebeamter zur Vernehmung erschien,
tat die Ehefrau , des F . beleidigende Aeußerungen gegen ihn.
Zunächst leugneten beide, legten aber bei der Verhandlung
vor dem Amtsgericht ein Geständnis ab. Der Versuch des
Angeklagten , die Schwarzschlachtung als Notschlachtung hin¬
zustellen, fand natürlich beim Gericht keinen Glauben . Wegen
Schwarzschlachtung und Uebertretung des Fleischbeschauge-
fetzes wurde F . zu einem Monat drei Wochen Gefängnis ab¬
züglich der Untersuchungshaft und zu einer Geldstrafe von
180 RM -, seine Ehefrau wegen Beihilfe zur Schwarzschlach¬
tung uyd wegen Beamtcnbeleidignng zu 330 RM . Geldstrafe
verurteilt.

Schwerer Fahrradunfall
Suppingen , Kr . Ulm, 14. Okt. Ein Radfahrer aus Ulm,

der einen vier bis fünf Jahre alten Jungen bei sich hatte
und in raschem Tempo fuhr , wurde beim Herannahen eines
entgegenkommenden Fuhrwerkes Plötzlich unsicher. Er kam an
dem Fahrzeug noch vorbei , geriet dann jedoch ans den Geh¬
weg und stürzte mit seinem Rad . Durch das Schreien dei
Knaben wurde der Fuhrmann , der Bauer Georg Rösch aus
Suppingen , auf den Unfall aufmerksam . Er brachte den be¬
wußtlosen , am Kopf schwer verletzten Radfahrer und den
Jungen , der mit dem Schrecken d'avongekommen war , in seine
Wohnung und veranlaßt « die Ueberführung ins Krankenhaus
Blaubeuren.

Das äußere Gesicht von Calmbach im Kriege
Auch die Gemeinde Calmbach hat im Kriege ihr ver¬

ändertes Gesicht bekommen. Auf dem Rathaus ersetzen eine
Reihe weiblicher Hilfskräfte die im Felde stehenden Gemeinde¬
beamten . Man hat sich hier wie überall auf die vielseitigen
Wirtschaftsmaßnahmen umgestellt und zwangsläufig alle Vor¬
kriegspläne beiseite geschoben. Aber „der Laden klappt", weil
die Frau auch hier im- Kriegseinsatz sich voll bewährt . Die
Polizeiorgane wissen sich mit dem Paragravhenbündel von
Kriegsverordnungen , das ja immer wieder papierene „Zusatz-

i kost" erhält , zurechtzufinden und stellen sich auf die vielen
§Gesichtspunkte, die der Krieg „ins Land " gebracht hat und
>noch bringt , ein . Verändert hat sich das Verkehrsbild inner¬
halb des Ortsbereichs selbst. Der Meister der Gendarmerie
Krauß , ein eingesessener Calmbacher , weiß über die Verkehrs¬
verhältnisse vor dem Kriege zu schildern, daß mindestens zwei¬
mal in der Woche an dem Verkehrsbrennpunkt Ortsstraße-
Hanptstraße 294 je ein Verkehrsunfall stattgefunden hat . Man
war also auf der Polizeiwache schon darauf eingerichtet, gegen
sich immer wiederholende Zusammenstöße von Fahrzeugen mit
oder ohne üble Folgen in Bereitschaft zu sein. Heute im Kriege
ist das wesentlich anders geworden . Die Einschränkung des
Verkehrs für Personenkraftwagen dämmt in der Hauptgefah¬
renzone Verkehrsunfälle wesentlich ein. In dieser Hinsicht kann
man auf der Polizeiwache das Pfeifchen mit etwas ruhigerer
Gelassenheit schmauchen vorausgesetzt , daß auch hier der „Be¬
triebsstoff " nicht allzusehr ,abgestoppt " ist. Zwar hat Calm¬
bach bet seinen fünf Sägewerken und anderen Industriezwei¬
gen immer noch einen ausgedehnten Lastkraftwagenverkehr,
der aber noch zu meistern ist. Mit erhöhter Aufmerksamkeit
haben die behördlichen Stellen über das Verkehrsleben im
allgemeinen zu Wachen schon im Hinblick auf die Einwande¬
rung fremdländischer Arbeitskräfte . Es gibt da ja über so
mancherlei Dinge zu entscheiden, die ein bestimmtes Maß von
Arbeitslast mit sich bringen und die mitunter so kompliziert
sind, daß Verantwortungsbewußtsein und Pflichtgefühl allein
diese Dinge meistern können. Die Oeffentlichkeit weiß nichts
von dieser Sonderbelastung , gegen die der Kurbetrieb ein

Kinderspiel ist. Die Kurfremden wandern nach und nach ab,
denn wenn einmal bei richtiger Herbstwitterung kühle Nächte,
schöne herrliche Tage , naßkalte Nebel und rauhe Abendwinde
miteinander abwechseln, dann ist's vorbei mit dem Kurbetrieb.
Trotzdem gibt es weder leerstehende Wohnungen noch Einzel¬
zimmer . Die Gründe dafür sind zu bekannt, als daß man noch
groß Aufhebens davon machte. Bei der Zunahme der Bevölke¬
rungsziffer durch äußeren Zuzug ist auch das Ernährungs-
Problem kein so einfaches. Calmbach ist kein Selbstversorger.
Die Bevölkerung muß jetzt im Herbst mit Kartoffeln , Obst
und Gemüse eingedeckt werden . Als Versorgungszentren kom¬
men die Hauptmärkte Stuttgart und Pforzheim in Betracht,
die das Gemeinschaftswerk Ludwigsburg , Zweigstelle Calm¬
bach, beliefern müssen und von dem aus dann wieder der
Bedarf an Lebensmitteln dem Verbraucher zugeführt wird.
Was in Calmbach in Gärten wächst, ist kaum tzw Rede wert.
Blicken wir doch einmal rings um uns : nichts als Wald und
Wiesengelände . Und wo kein Kraut wächst, ist auch keines zu
holen . Den Industriearbeitern , Mechanikern , Fuhrleuten und
Holzhauern , die Calmbach in der Hauptsache besiedeln, steht
für Ackerbau und Viehzucht Nennenswertes an Anbaugelände
nicht zur Verfügung . Es sind fast nur Bessergestellte, die sich
neben ihrem Hauptberuf noch eine Kuh halten können. Die
Aufzucht von Hasen und Ziegen , die der Krieg zwangsweise
bedingt , dagegen geht ins Große . In früheren Jahren betrieb
man in Calmbach eine Schweinemast mit etwa 250 bis 300
Schweinen ; sie nahm bekanntlich ihr unfreiwilliges Ende.
Jedenfalls war damals die Versorgung mit Fleisch recht zu¬
friedenstellend. Mit den Fischzuchtanstalten kann der Calm¬
bacher aus naheliegenden Gründen kaum rechnen. In Frie¬
denszeiten wanderten sie zum größten Teil ins Ausland.
In der Versorgung von Lebensmitteln leidet die Bevölke¬
rung dank bester organisatorischer Maßnahmen keine Not.
Sie wird mit allem versorgt , was sie für des Leibes Not¬
durft braucht . Ueber das Kriegsgesicht Calmbachs auf anderen
Gebieten orientiert ein zweiter Aufsatz. dl.



Brotrationserhöhung für Urlauber
Die an Wehrmachtsuclauber auszugebenden ttrlauver-

karten sehen nicht die mit Beginn ' des 55 . Zuteilungszeit¬
raumes eingetretene Rgtionserhöhung vor . Dr"e Anpassung
an die erhöhten Sätze der Normalverbraucher ist nach
einem Erlaß des Reichsernährungsministers vom 4. Okto¬
ber 1943 in der Weise vorzunehmen , daß die Urlauber
zusätzlich zu den Urlauberkarten die soge¬
nannten Wehrmacht s - Brot marken  erhalten , die
über je 10 Gramm lauten und zum Bezug von Weizen-

"oder Roggenerzeugnisscn berechtigen . Bei der Ausgabe
einer Urlauberkarte sür 7 Tage sind 36 derartige Marken
im Werte von zusammen 300 Gramm auszugeben . Für die
Karten von I bis 6 Tagen sind entsprechend geringere
Mengen vorgeschrieben.

Aus Gründen der Berwaltungsvereinfachung mußte dar¬
aus verzichtet werden , auch für die Nrlauberkarten die sür
die normalen Brotkarten vorgesehene Zoneneinteilung
durchzusühren . Die sür die Urlauber vorgeschriebene Er¬
höhung von 300 Gramm für 7 Tage (1200 Gramm sür
eine Zuteilungsperiode ) berücksichtigt sowohl die Nations¬
erhöhung ab 31 . Mai 1943 um 300 Gramm als auch die
Erhöbung ab 18. Oktober 1943 um 400 Gramm je Zutei¬
lungsperiode . Daneben ist noch eine zusätzliche Menge von
500 Gramm vorgesehen . Die Gesamter Höhung
Wird in Form von Weizenbrot gewährt.  Da¬
durch ist eine gewisse Angleichung an die bei den Normal¬
verbrauchern durchgeführte Verschiebung vom Roggen - znm
Weizenbvot erreicht . Im übrigen wird durch die gegenüber
dm Normalverbrauchern durchgeführte Mehrmenge von
500 Gramm die Fekkrationserhöhnng ab 31 . Mai 1943 um
50 Gramm mit abgegolten . Die Brotration des Inhabers
einer Urlauberkarte sieht also nunmehr für 4 Wochen
insgesamt 800 Gramm Weizenbrot und  1750
Gramm Roggenbrot  vor.

Di « Gültigkeitsdauer der ab 9. August 1843 in Kraft
getretenen Urlauberkarte » wird bis zum 38. April 1944
(Ablauf der 61. Zuteiknnqsveriodr ) verlängert . Dies - Kar¬
ten sollten bereits am 14. November 1943 verfallen.

Zwei Eier für dem 55. Zuteiknugszeitraum.
Im 65 . Znteilungszeitraum erhalten alle Verbraucher

zwei Eier und zwar ans Abschnitt a und b je ein Stück.
Die Ausrufe der Ernährungsämter sind abzuwarten.

Filet - und gehäkelte Handschuhe weiterhin Pmrktsrei.
Wie die Fachgruppe Bekleidung , Textil und Leder mit¬

teilt , hat die Reichsstelle für Kleidung und verwandte Ge¬
biete im Wege der Ausnahmebewilligung bestimmt , daß
Filet - und gehäkelte Handschuhe auch weiter punktsrei
abgegeben und bezogen werden dürfen . Gewirkte Hand¬
schuhe ohne Futter sind als anormale Ware im Sinne der
in der Punktliste für die Warenbeschasfung vorgesehenen
Positionen , zu betrachten und dürfen daher zum halben
Punktwert , d . h . sür 2 Punkte , abgegeben und bezogen
werden.

Gewürze für die tzamWachümg
Der neue Berechtigungsschein sür Gewürze zur Haus¬

schlachtung unterscheidet sich vom bisherigen dadurch , daß
er mit einer Gültigkeitsdauer von drei Monaten versehen
ist . Nach dieser Zeit ist er verfallen . Erzeuger und Klein-
verteiler haben dann , auch wenn sie triftige Gründe
anaeben - keine Möglichkeit mehr , Gewürze dafür einzu-

kauscn Während nach dem früheren Berechtigungsschein,
außer der festgelegten 75 Gramm Pfeffer , alle Gewürze
ciugekanft werden konnten , ist nunmehr der Bezug auf
höchstens -25 Gramm Pfeffer , 50 Gramm Paprika und
25 Gramm Majoran beschränkt . Ne « ist jedoch , daß an
Stelle dieser 100 Gramm Einzelgewürze auch 175 Gramm
fertige Gewürzmischungen beziehbar l -,d , in denen die
vorstehenden und andere nichtbewirisc ete Gewürze ent¬
halten sind.

Keine Perkausssprrr - für Strnmphh ltergürtek und
Vüstrnmiever.

In der Anordn mg sür Kleidung und verwandte Gebiete
über die V "rkausssperre für verschiedene Textilien sind
auch Büstenhalter und Hüfthalter aufgeführt . Hüfthalter
und 'Büstenballer dürfen daher vorläufig nicht ans Be-
zngsabschnitte der Dritten oder Vierten Reichskleiderkarte
abgegeben werden . Strumpfhaltergürtel und Büstenmieder
(Korsetts ) sind dagegen in den Sverrlisten der erwähnten
Anordnung nicht genannt . Beide Artikel können daher ans
Bezugsabschnitte der Dri ^ en oder Vierten Reichskleider-
karte verkauft werden.

Nicht zu voreilig mit dem Winterschntz . der Rosen!
Da die Rosen im allgemeinen bis zu 6 Grad Kälte

ohne Schaden anshakten , soll man sie keinesfalls zu früh
eindecken ; sie würden sonst nur verweichlicht , anstatt ab¬
gehärtet zu werden , dies zumal , wenn sie im Spätherbst
noch zn stark im Trieb sein sollten.

Das Einlegen der Hochstämme geschieht am besten in
Erde , darf aber nur bei trockenem Wetter und Boden
gemacht werden ; denn viele Rosen gehen im Winker mehr
an allzu großer Feuchtigkeit nnd der dadurch bedingten
Fäulnis ein , weshalb man die Kronen auch nicht in den
Boden , sondern aus denselben legen soll , damit überflüssige
Feuchtigkeit sofort wieder abziehen kann , was in einem
eigens dazu ansgegrabenen Loch nicht möglich ist . Das
Herunkerbiegen der Kronen soll wegen Bruchgefahr vor¬
sichtig nnd mehr ziehend als biegend gemacht werden.

Bnschrosen , d. h. niedere , am Wnrzelbald veredelte
Rosen deckt man am besten mit Erde oder Torfmull zirka
20—25 Zentimeter boch ein.

Kletterrosen an Manern . Lauben oder ans Rase « bedeckt
man mit Tannenreis , muß dasselbe aber mit Drabt oder
starker Schnur etwas befestigen , damit es die Winter¬
stürme nicht wegfegen können . Das Schneiden der Ro¬
sen vor dem Einwintern unterläßt man , bzw . man ver¬
schiebt es ans Februar bis März , da die Spitzen trotz
Schutz und Schnitt ohnedies bei Frost etwas zuriickfri ' eren
nnd im Frühjahr ein nochmaliges Schneiden , also dop¬
pelte Arbeit nötig machen würden , P . S.

41 Nagen gingen über das Sind hinweg — und doch konnte
der Vater es unverletzt bergen . In der mittelnorwegischen Ort¬
schaft Meraaksr mutzte ein Eisenbahnangestellter mit ansehen , wie
seine «ineinhalbjährige Tochter von einem Ing überfahren wurde.
Das Kind hatte sich in einem unbewachten Augenblick aus dis
Gleise begeben und wurde von seinem Later zu spät bemerkt , um
noch vor dem Heranbraulenden Zug in Sicherheit gebrächt werden
zu können. Als der 41 Wagen zählende Zug vorüber war , konnte
der Vater mit großer Freude feststellen, daß seine kleine Tochter,
die er zwischen den Gleisen liegend ausfand , völlig unversehrt ge-

j blieben war.

- Sin Baum gibt Milch und Brot
Dis Bewohner von Ostafrika haben cs in diesen Zeiten

der ButterzuteUung gut , denn dort wächst die Butter aus den
— Bäumen . Der Outterbcmm , den die Neger Alkani nennen,
trägt große goldgelbe Früchte , die fast einen hqjben Meter
lang und einen Viertelmeter dick sind . Eine einzige solche
Frucht enthält ein halbes Kilogramm ostafrikanischer Butter.

Ein anderer Butterbaum ist der sogenannte Buthro-
sperum in Guinea nnd Oberägypten . Er bringt eine Menge

-Butter hervor , die sogenannte Galan - oder Bambakbutter.
Sie ist grünlich -wHß , aber wohlschmeckend und hat einen an-

' genehmen Geruch.
In Venezuela gibt es einen Milchbaum . Wenn man in

den Stamm einen Schnitt macht , fließt ein weißer Säst aus.
Er hat einen angenehmen Geschmack und Geruch und wird
genau wie bei uns wie Milch verwendet . Der Baum heißt
„nützlicher Milchbanm ", aber dis ' Eingeborenen nennen ihn
einfach .Knhbaum ". Seine Milch enthält 35A Fett und 3A
Zucker.

Wenn man bedenkt , daß es in den Tropen auch noch einen
Brotfruchtbaum gibt , so kann einem fast das Wasser im
Mnnde zusammenlaufen . Elisabeth Heinsick.

Staatl . Kursaak Wildbaö
Sonntag , 17., Montag , 18., Dienstag , IS . Oktober

„Die kluge Marianne"
Paula Wessely zum ersten Mal in einer witzsprühenüen

Mlmkomödie ! Diese Tatsache allein schon ist das stärkste An¬
ziehungsmoment für diesen Wienfilm , der die heitere Ehe¬
geschichte eines jungen Mädchens aus der Provinz erzählt,
das einen verwöhnten Künstler heiratet und nun erleben
muß , daß er sich ihrer vor seinen Freunden schämt , weil sie
mit ihrer schlichten Natürlichkeit nicht in sein Milieu Paßt.
— Wie sich die kluge Marianne aus einer hilflosen und
simplen kleinen Ehefrau in eine kokette und mondäne Dame
von Welt verwandelt , drei ehefeindliche Junggesellen heirats¬
wild macht und auf einfallsreiche Weise ihren Mann erzieht,
das ist ein köstliches Beispiel weiblicher Klugheit und Tän-
schungskunst.

Im Vorprogramm : Kulturfilm n . Deutsche Wochenschau.

Kursaal -Lichtspiele Hrrrenakb
Sonntag den 17. Oktober : „ . . . und die Musik spielt dazu"

Um seine Frau vor einem Seitensprung zu Leivahren,
den sie mit dem Schlagerkomponisten nnd Dirigenten Anton
Gaspary zu machen im Begriff ist, unternimmt Rechtsanwalt
Max Berger kurzerhand mit ihr eine Reise nach Salzburg,
denn Luftveränderung tut in solchen Fällen immer gut . —
Zwar die Männer find schlau , aber ihre Frauen msist noch
schlauer , nnd so benachrichtigt Fra « Lissy Berger ihren
Freund Gaspary heimlich , daß sie in Salzburg zu finden ist.
Gaspary kommt also ebenfalls nach Salzburg , doch wird er
hier sofort von Berger zur Rede gestellt . Gaspary hat keine
Ahnung , daß seine neue Freundin verheiratet ist, und da
er im Grunde ein anständiger Kerl ist , leugnet er jede Ver¬
bindung mit Frau Lissy ab , schon um sie nicht zu kompro¬
mittieren . Ja, , er gibt sich sogar selbst als glücklich verheiratet
aus . Das allerdings hätte er nicht tun sollen , denn jetzt be¬
steht Berger darauf , die Frau Gaspary keunenKulernm . Wo¬
her aber so schnell eine Frau nehmen ? . . .

I Im Vorprogramm : Kulturfilm n . Deutsche Wochenschau.

H»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«»» »»»»»»«»»«»»»»»»»»»»̂

Ae AuOLverbimde Ludwigsbueg, Ulm;
uvd Heerevderg -

(dem Reichsnährstand angegliedert ) »

veranstalten am Donnerstag den 21 . Oktober 1943 eine ;
Znchlvrehabfatzveranftaltung in der Tierzucht ),alle »
in Plochingen/Nr Angemeldet sind: ü

öulten sowie einige Kalbinnen. -
Sonderkürung der Bullen : Mittwoch den 20. Oktober 1943, »

Nachmittags 12.30 Uhr. t
Beginn de» Absatzveranstallung : Donnerstag den 24. Okt . 1943, s

vormittags 9.30 Uhr . s
Personen aus Sperr - und Beobachlungsgebieten ist der Be - ss

such der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben Per - i
sonalausweis mitzusühren . i

Die Eeschastsstellen. i

erteilt

stsstlicd anerkannte Nusikerriekerm.

Hamelckungen  bleue Steige 14.

Noch de» l«»- r T»b»e«»

LikpAsscakt»
io» l >dem» OeMr»

daß zin HersteNimg von HeSmMeln
viel Kohle gebrauch« wird. Deshalb
nicht mehr Lilplioscalin nehmen
und nicht dktee old es die Bor-
lchril« verlang , I Bor alten» aber,
wirklich NU» d»»n. wenn cst unbe¬
dingt not«»«. Wen» alle dies ernst,
lich befolg«», bekommt jeder 8U-
pdoecalin , der e« braucht, in den
Apotheken, nnd zugleich wird er
tüllt die

ÄaeoLe .- Hract AoLLe/
ss/r/er , /cc>„ L<s » e.

/Stvekd pvsrrri. /-es/rsr-ÄkS.

Zungen»

Lsevisr-

Luskilk«
- »sucht ab mitte Oktober

Angebote unter Nr . MI au die
^ «ztäler -Keschästssteile.

mit guien Sctmlreugnissen ist
j Qelegeiweit xedoten sick in

unserer Druckerei - u. VerÄsts-
ducd "sltung rur

ausrudilcien . Dekrreit 3 jakre.
llneedote mit Unterlagen an

Vsrlstz »ver kurlsler«
« « » ondves -Mit »««. )

Sei Kopfweh
wenn er durch Schnupfen, Stockschnupfen und ähnliche Beschwerdenver¬
ursacht ist, bringt das seit über hundert Zähren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. Klosterfrau- Schnupfpulver
wird aus wirksamenHeilkräutern hergestellt von der gleichen Zirma, dis
den Klosterfrau- Melissengeist eyeugt. . ^
Sie erhalten Klosterfrau- Schnupfpulver In Origmaldossu ;u 50 Pfg.
(Snholt etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, bei Shrem Apotheker
oder Drogisten.

LD ? cDLS>
amNor »agl r

,) 5/sekr >t , rierkol . . . !"
Wer so senkt , pakt gswig
nlckt mekr in siegelt . Un¬
sere wertvollen Stärkvrigs-
mlttel sieden deute nur für
Verwundete uns Lenssen¬
se oser rur Wieserker-
stelkung ssr vollen /4rbe !ts-
kökigkeit rar Vertilgung.

LMME
LLKI -Ibl

TleinsaLeitzen
sinci unüdertrekilicde Vermittler!

Merschrönke
odrr als solche geeignete Schränke
oder Ausstellungsschrnnke zn leihen
oder zu Kausen gesucht.

Angebote unter Nr . 600 an di«
j EnztSker-Geschästsslelie. l!

2sknstein

enlslebt äurck LpmibÄLd-
SLM<isrungen , vermengt mll
Speiseresten , Abgestorbenen
8<ble !mbsu11ek)rkon usw . Lr
sitTt in erster l-inis gegenüber
cksn kusgüngea cter Spsiärei-
clrüsen . ks ist sekr v-icktig,
«L!s Tabue regelmALig üurct»
einen Ltbnurrl ociervenb 'sisu
vnkersucben unck 6sn 2slra*
stein entkernen Malussen . Ver¬
engen 8ls kostenlos üis Aut-
klLrungssckrikt „ Qssrmükelt
ist kein 2uksiL" vo» «ler
Lkloroäont - ksdrlk»

* 0re « lsn k<6

LM
GuterhaUener

kelrviMsI
Größe 48—44, zu Kausen gesucht.

Angebote unter 11. K. an die
EnztSlergcschäftsstelke.

iW ° 50âkilk ° is4Z
Kauft ru sei » deslen llsges-
pieisen faucd verunglückte ).
Vottlvl » Lkerse^
scdlZcdterei . Ind. 51. llöllicd,
proendein », Lernspr . 7254.

«sn >>3i»
n t s llinsernäkrmlllsl
mckl„aus clsm tlnnclgelsnk"
ss »flsscdenrrnlcd dslgsbsn,
sonssrn sparsam uns genau,
also nscd ssa Angaben ssr
14IK? -krnäkrungslalisllsI

XstlveFlElldllTssil.
für kmsar bis ru 1' /- sbr.ge¬
gen sie ^ bscbniUs 8, L,O
ssr llkt örotkarts kn äpo-

tbsken uns Drogerien.

werden auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

kisimkück L k«.

l-KdlMÜLllSII
iür ks»k gv8uürl.
Angebote unter Nr . 592 an die

Enztälergeschästssteiie.

Mt , solide HiHlssro«
(Süddeutsche Bombengeschädigte)

sllSt Mrkklvßskreir
in gutem srauent Haushalt , bei
bescheidenen Ansprüchen.

Angeb . an Frau Böpple , Neusatz
bei Herrrnalb.

Gesucht für 15. Dez. ein tüchtiges

ömieMuIeii!
und ein

rimmermZileliö»
in Fahresstellung.

»viel. rrällde- Vttäbsü.

kinv Ksrsgv«Ävr

gesucht.
Angebote unter Nr . 599 an die

Enztäler -Geschästsftekle.

viorkensnÄ-

Wsknung
(2 Zimmer mit Kochgelegenheit)
zu mieten od. Wochenendhaus
zu Kausen gesucht,

Angebote unter 14. ki an die
Enztälergeschästssteiie.

kielreppenW ^ xH

iiiVK!

gokokrsicksr beleucktsn.
keltzt Unfälle verküten.
biierru flnsen onsorwel-
11g entbedrlicde O5K/K4-
4-ompen rwsckgerecdts
Verwensung . Schon IS
U. 25WaN genügen meist.

Neuenbürg.
Z« verkaufen:

LS» kSS 5
156 Liter , pro Liter 12 Pfennig.

WUdbaderstr. 91.

8chmikiMikkii-

ködel gljerliisisll
20 25,40 und 50 Liter Inhalt von
chem. Fabrik in Frankfurt a . M.
laufend zu Kausen gesucht.

Anged . unter 8. ) . M2 an Wefra-
'Äerbegesellfchast , Frankfurt a . M .,
Kaiserstr. 23.

AirnLner
möbliert oder unmöbliert , zu miete«

gesucht.
Angebote unter Nr . 598 an di«

EnztSiergeschästsstrlle.

Bieselsberg.

Gute , trächtige

Milchkuh
wird dem Verkauf ansgefetzt

Kanptslr. 99.



Annnndttrg , den IS. Oktober 1943

!4sck einem arbeitsreiche» l-ebea kt keutk
trüb 5 Ukr mein lieber Visnn, mein lieber
8obi>, kruder und Sckwsgsr

viitdsim Strecker
kurr vor Vollendung seine» 67. l.edenrjskrs8
sn den balgen eine« blerrscklagesvon uns
gegangen.

ln tiektem Leid:
Irmgarel Strecker , ged. iVIsnteukkel mit
Lokn»«snkreck r 2t. iVtexiko mit allen M-
xekörigen.

keerdigung Zonnisg nscIm- V, 3 Okr von'
6er Ltsdkkircke sus.

KsuendUrg , den 15. Oktober 1943

VorisssrnsIS«
Unsere liebelViukter, Orokmutter, 8cbwesker,

Lckwkgerin und Tsnte

krsu Ksidsrirrv Nôckük
ged . XolrSpkel (8enssnsckm Wwe.)

duckte beute im brieden ksimgeken.
Um stille Teilnskme bitten:

kein , Lkrlakisn Scknsukor , kninxenu H.
Nen>. vkilkeim kiesckiilr , dieuenbürg.
kemllle Kerl Kreutk , dleuenbür̂.

keerdigung iVlonlsg den 18. Oktober, nsck-
miltsgr V,3  Ubr.

kelnideck , de» IS. Okt. 1943

dksck einem srbeitrreieksnLebe» verschied
sm IS. Okt. nach kurrer, »ebnerer Krsnkkeii
mein lieber -ilann, un»er guter Vster, Schwie¬
gervater, Orokvster und Urgrokvster

Kieker
im Mer von 71 1»dr6n.
lm dlamsn der trauernden Hinterbliebenen:
kmme Kieker , ged. IValter mit Kindern
und sllen Verwandten.

keerdigung Sonntag nachmittag2 Ubr.

Keuendiirg , den 15. OKI. 1943
osnikLsgeeg

bür die sukrichiige Anteilnahme, dis wir
deiib lode meines lieben, unvergeklicben
Ostten, Vslers, 8obnes, kruder» und Schwa¬
gers Oetr. vkslker Ke -Ser ertsbren durk-
ten, sowie kür den Trauergottesdienst danken
wir suk diesem ^ ego. herrlich.

keinille « elver-

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum-zu berücksichtigen.

Lprellendeu », 15. Oktober 1943

1 s «j>sssri » « ixzs

Oott dem /UlmScktigen bst es gefallen,
unseren lieben Vster, OroS- u. Urgroßvater

svkrtnn krivür . Mssisigvr
«kegersrt s . 0 .

im Mer von 8l V, Mren ru sieb In dis
ewige Heimst abruruten.

In tieker Trauer
rugleick im biamen aller Hinterbliebenen:

» « inrlck bkS »» ing » r.

keerdigung 8onntsg den 17. Okt., nack-
mittsgs V-4  Ubr in Sprollenhaus.

S/a tüaäerbllctl
m/t <//erem Ä/ck«n — ,

von TTiie/iemaan—

trt stets t-egeart.
0oÄ deute Ltbt ee

Lairm t/erF/e/rtiea,
i/rum tauectitt

Sie LüÄer etnck ei ivert/

K. Ikisnsmanns Verlag
8tuttx » rt

klN 6 IISN 6 S KisUL

Sorndsck , den 16. Oktober 1943
osnkssAiing

bür die vielen öeweise kerrl. Teiinsbme,
die wir anIZöück des Heldentodes meines
lieben 8obnes, kruders, 8cbwagers, Onkels
und kräiitigams Stabsgekreltsr dksLKSu»
pkslk « r erksbren durnen, sagen wir suk
diesem IVege kerrl. Oank. kesonäeren Dank
dem Herrn Oeistlieken, dem Oesangverein
»Loncordise, der Kriegerksmeradscbskt und
sllen denen, die ibm durcb ibre Teilnabms
sn der Trsuerkeier dis letrte bkre erwiesen
bsben. Oer Vater ki'i» «ki'>«d Pkslk« »' mit
allen Mgeböiigen.

Vorwäsebe : Uslkts des sngs-
rübrtsn Lcbsumpons suk dss stark
sngskeucbtste blssr , gut durckimss-

! sisrsn und susspülsnl — blaupt-
iväscbe : i l̂it dem i?sst bissr ein-
scbäumsn , dann ordsntlicb nsck-

! spülen . 8o bsben 8 !s den größten
biutren sus dem nicbt-slksliscbsn

sett ^ krrxopk-
sei -ikUlvipon

üderaiebt dis Netslls , gibt eine vollkommen sbscbiiekendeTlecke
und verbindert dss Rosten. 8owobl kür8trs!cb- als sucb kür Tsucb-
verksbren verwendbar. — Verlange » 8ie bitte Prospekt k 89.

Zscodl , ( kvmnttr , k SS
8ebliekkacb 394

Amtsgericht Neuenbürg(Württ.)
Eintragung in das Güterrechtsregister vom 14. Oktober 1943.

Ernst Soukup,  Kaufmann , und seine Ehefrau
Lina Soukup,  geb. Dill, in Conweiler

haben durch notariellen Ehevertrag vom 13. Juli 1943 unter
Abänderung der 88 1427 und 1429 BGB.

Gütertrennung
vereinbart.

' - » -

Stadt Wtlddad.

Versorgung mit Tafelobst.
Die Lieferungen für die Wintereinlagerung setzen in den

nächsten Tagen ein. Bestellungen können bei Gärtnermeister
Schober  und in den Gemüse- und Obstgeschäften noch ge¬
macht werden.

Da ein Zeitpunkt für die einzelnen Lieferungen nicht für
mehrere Tage voraus angegeben werden kann, das Obst aber
wegen Rückgabe der Versandlisten sofort abgenommen werden
muß, ist in den Geschäften laufend nachzufragen, wann und
Wo das Obst ausgegeben wird; bei gutem Wetter ist der Turn¬
halleplatz vorgesehen.

Das Obst muß vom Empfänger sofort in mitzubringende
Behältnisse umgepackt werden.

Der Bürgermeister.

Kirchliwer Anzeiger
Evang. Gottesdienste

17. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 17. Oktober 1943
Kirchweihfest.

Neuenbiirq . 10 Uhr Predigt. Kirchenchor singt. 11 Uhr Kin¬
derkirche. 13.30'Uhr Christenlehre(Töchter) Dienstag 20 Uhr Frauen-
und Mütterabend(Schw. Lydia Roth).

Waldrennach . 8 Uhr abends Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes,

dienst. II Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Bibelvesprech-
stunde im Gemeindesaal, Wilhelmstr. 87s.

Eriifenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 16 Uhr Andacht in Arnbach.
Ottenhausen . 10.30 Uhr Kindergottesdienst. 11.15 Uhr Predigt.

1.30 Uhr Christenlehre.

Evang. Freikirche
Sonntag den 17. Oktober 1943

Methadistengerneinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm-
bach. lOUHr Gräsenhauicn. 14Uhr Ottenhausen. 16Uhr Arnbach, Höfen.

Katholische Gottesdienste
18. Sonntag nach Pfingsten — Kirchweihfest— 17. Oktober

Neuenbürg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdiens. .
Predigt. 14 Uhr Andacht. Dienstagu. Freitag 18.30 Uhr Rosenkranz.

Wildbad . 7. 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl. Messe,
^chötn̂ era. Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

8tsa1I. llorsssl
«kirvoall»

Sonntag , 17. Okt . 1943
lS und 19 vbr

iitontsg , 18. Okt . 1943
>4 und 19 vlir

Oienstag , 19. Okt . 1943
19 Mir

VS« Kluge
^s «snne

Lin ^ ien-? i1m mit ?2uls ^ e»8e!/
ttermsrml 'tilmlL, ättils Nüibiseru. s.
Kulturkilm:ttiirtLNvoscNt
Vlv Deutsch « « ochvuccdau

fuxendlicke unter 18  ssliren
nickt xugelassen

I 1>» » liixe»
muckt »ncll keine » Pianisten
- so inaelit nucll ein kexept-
xettel nooli keinen Oesnn-
den . Oer Kranke muk die
ärxtliclien Vorsckrikten ein-
kalten.

Neuenbürg.
Jede Frau, die sich ein paar

Stunden frei machen kann, kommt
zum

I,»rsrM-MIi«ii
der NS .-Franenschast

Deutsches Franenwerk
jeden Montag « . Dienst « ,
von2—5Uhr im alten Schulhaur!

KVekqAstvSAkAHininun?;
SOjLki-ixs persönl. ^ rkakTunxk.
I/Skiiküoks LroApkürs mit
Ubbrreû onäen lvrt>Ix3bU lern
kostellios 8^as6 rur ^.vsioliL.

KIvnrsl, zltgskHs
UeMistraÜs 41

tötet teo -.

iVsnn man S5 rirktig
markt, Kat man kttoig!
8onst wirkt mon sein Lslci l
wsg uric!iiatckaru nock 6sn
Lcstciclsn an »ciiwsr ro er-
sstrsncksn Osiciungrskök-
ksri.OsLiiostsLsdrouehL - !
.onvvsisung dsocdesnt'

! !

! ^äpa ârs l
- «sit lS-S- »

p

i dl,SM.kslirist
>.! Krelvet-l -euFenu.»°.b.».

i!

Lsr»

2 Fliegen
mit einer Klappe.

..Wer einmal das Essen versalzt
hat, der wird-sortan sehr vor¬
sichtig nüt Salz umgehen. Leider
ist unsere Zunge gegen eine
Übersühung nicht so empfindlich,
sonst würde sich mancher hüten,

nüt SüWoff-
Saccharin so
starl zu liehen.
Wird Sühslosf
sparsamer ver¬
wendet, dann
schmeckter besser,
und, er würde

>auch nicht so
Inapp sein.

Deutsche Süßstoff-Gesellschaft
m. b. H. Berlin W SS

AAots-Nn»ilm«ir
P»L- uo «1 K «nok»rt«ndlld»r

Vergkööerunxen

X»cl»cuti«, 112
rv . Herren- u. Wnldetr. — bei. 78
Xeller Sonntags und kiittwocli»aes

ecnlegescmossen

Wsselie
ren 8Zgen?

Vksnn lungsns ouk dsr lisck-
clscks lovbsägscirpsitsn
macbsn, gibt 's 8ckslts . Xtzsr
ss ist nick » vis ! oncisrs,
wenn 8is dis V/äscks ook dsm
VVosckbrsttstrcipaxisrsn oder
mit kortsr kürrts bscirbsitsn.
ldsuts sollt« V/äscks richtig,
d. k. gsnügsnd längs (minds-
rtsns 12 Stunden ) singswvick»
wsrdsn , damit bsim V̂ascksn
nick» so vis! gskock»und gs-
risbsn ru wsrdsn brouck». —
bisnko es» nick» unkssckrönk»
ru koksn , deskoik sparsam
ssin und gründlicksr ous-
nvtxsn ! 4s länger mon sin-
wsickt , um so gründlicksr
wird dsr 8ckmu »r gelöst!

Larssal -UMbpiot«

Soaatag , 17. Oktober 1941
IS Okr uncl 19.30 Okr

»...«.«livstM
«stivlt ÜSLll"

rlnn,ol «tstvn —
rinnkigursn

Kulturkilm

Dl« Deutsch « lilioehsoschso

fugendlicks nickt xugelasssn

Eintritt a « . —.so und a « . 1.—
Sesucbsr in Uniform dald « Preise

Spans Ms «pskss 1

Deutschen
SparwochemmrMkil

^LK!.!5PKWklflL;c«kst
Wmsmd8W8ekeil

Lelteste Lparkasss
XVUrilemderA»

900 2iveieste11en

sr6sn!ri ctsrüf ois

ölZKIKLs-lkdl

k» gskl alles vofübsr , sr gvkt ollss
vardsl —autt »rlls 2sit clsp VssLtti'an-
stung tur 6>s livdgsv/okäsns vnit
ysv/olinls lakopilegs mit Vlsnttax
nimmt sin kn^sl ffisclsnsstt 'lluü
könnsn alls Klonclox-kk-soncis
cisr unbssttifänk » bsllskstt v/srclsn»
bis clokin aber ksil)» e§» sparsam
vmpsksn mtt cism kisinsn bss »ou^ .

ist ctock vislf
sinlocksr :.
Kskoltsn vnc

clis d>locksüllpaclcung
sinsstrsns

^^ »»»»«niKSb ulci<LrcMetb'äLrte
vis ' 8ctzuky InalttzM könssT.
cichcl dlsidsnlcingsr sckdni

»ILINr L « LSL 1 N

KUMM
VM M .i!k

6IV7 VIR
^10I40L1VlIt4

osssi.uscnäki' vur ssscniiMic-
rsnti^riugio,m:nu>i-cu,rnuno.»

*

gsbksuckss,
riictti nur vorbrsuclion. Kslol-
osn 5is ciivsvn rsktgsmẐsn
Kat auctt bsl Ksnutzung osr

XSrpsrpUsgsmitlsI.

Osr IranLportorKsitsr wird sick
on diesem blogsl die blond ouk-
rsibsn . 5olcks Vsristxungsn
lassen sick vsrkütsn. Mk dis un-
vsrmsidlicksn̂ rksitssckrommsn
und kleinen V/undsn ober glsick
sin Wundpklostsr ouklsgsn.

M: 3 LlMÄPlÄ 8 l

Lori«lank, Verbondpklastsrkobnk
«onn/kk.

/ ^» Llkronküksn ruk*
rlls gonxo l-05lt
Ibras Körpsr ».
bssoiligon 8i» doksr
.kr» NlüIIlMWe»

elurck

ls»e«i»il.
Vsirvltsn ang«vk«ntt»i

bringen eckon wenig« Mo-ter krkolg.
Lu Koben in /tpolkebea und Drogen»».
>I4rucov»ru: Spolkeke 0. öorenkerdt

und Xpotkelie In vtrkeoteld,
In celmdnek: Drogerieä . 8»rtk,
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